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Siebenter Abschnitt.
Graf Rudolf I. von Hohenberg," der zweite Sohn Alberts II.

lV Graf Rudolfs I. von Hohenbergs politische Stellung im Reiche.

I) Unter K, Alb recht.

Graf Rudolf I. nahm an den Reichsangelegenheiten unter K. Albrecht

keinen Antheil, ^ findet sich auch nicht ein einziges Mal im Gefolge desselben auf

Reichstagen u. f. w., doch mar er demselben bei Ausführung seines Planes, durch

Erwerb von Besitz in Schwaben immer festeren Fuß zu fassen, behilflich.

Schon K. Rudolf hatte (1285) von des Grafen Vater Neuenbürg erwor¬

ben, an das aber Reinhard von da noch 1307 Ansprüche machte. Um diese

zu befriedigen, gab ihm nun Graf Rudolf sein Dorf Renningen (O.A. Leon¬

berg), wogegen er von dem Könige 200 Mark Silbers und dafür, weil dieser

kein baar Geld hatte, jährlich 30 Mark aus dem Umgeld der Reichsstadt Rot¬

weil erhielt, welche er oder seine Erben so lange zu erheben haben sollten, bis

K. Alb recht oder sein Nachfolger im Reiche die 200 Mark bezahlt haben wür¬

den. Dabei sollte Graf Rudolf in Betreff eines.etwaigen Ueberschusses, welchen

das Umgeld über die 30 Mark ertrüge, nur dem Könige Rechnung schuldig sepn. ^

2) Unter K. Heinrich VII.

Graf Eberhard von Wirtemberg, Schwiegervater der Schwester Rudolfs

und nachmals dessen Schwiegervater selbst, 5 hatte sich als Reichslandvogt man¬

cherlei Bedrückungen der schwäbischen Reichsstädte erlaubt, weßhalb ihn König

Heinrich (VII.), bei dem er wiederholt verklagt worden, ° auf den im Sommer

> Angehängt sind nnten einige Nachrichten über die Wittwe seines frllhverstorbenen zweiten
Sohnes Rudolf Ii., welche zur Zeit der Minderjährigkeitihres Sohnes Rudolf Iii. die
Regierungeines TheilS der Grafschaft Hohenberg führte.

2 Nach einer Notiz bei Gabelkh. Fol. 7(i v heißt er zu 133 l. Dat. Walsee auch Graf von
Haigerloch.

2 DaS Hans Hohenberg war in dieser Beziehung durch Rudolfs Oheim, Bnrkard VI., hin¬
reichend vertreten.

5 S. im Urkd.-Bnch zu ll. Nov. 1307. Landshnt.
5 S. nnten Graf Rudolfs Gemahlinnen.
6 lllouackiUürstonkolä. Lkruniea bei Böhmer Uvntes I., 32.
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1309 zu Speier gehaltenen Hoftag vorlud, sich daselbst zu verantworten. Der
Graf, welchem Heinrich inzwischen die Reichslandvogteiabgenommenhatte, er¬
schien zwar, aber mit einem Gefolge von 200 (nach Andern 700) Rittern, > und
nahm die ihm von dem Neichsoberhaupte gemachten, scharfen Zurechtweisungensehr
geringschätzend auf, verließ auch das königliche Hoflager ohne Urlaub. ?

Dieses Benehmen des Grafen, sowie die schweren Beschuldigungen der schwä¬
bischen Reichsstädte, veranlassten K. Heinrich, gegen Eberhard einzuschreiten.
Im Spätsommer des Jahres 13t0 wurde auf dem Hoftag zu Speier beschlossen,,
denselben mit Heeresmacht zu überziehen, zu dem Ende die gesammte Wehrkraft
der schwäbischenReichsstädte aufgeboten und Konrad von Weinsberg zum Feld¬
hauptmann an des Königs Statt bestellt. ^ Dieser selbst rüstete sich auf den Herbst
des genannten Jahres zu einen: Heereszuge nach Italien. Bevor er aber dahin
abging, versicherte er sich zur Unterwerfung Eberhards von W. des Beistandes
der Grafen und Herren Schwabens. Unter diese gehört auch unser Graf Rudolf
von Hohenberg. 4 Ihm hatte K. Heinrich, um ihn dem Reiche ergeben zu
machen, schon am 5. Mai 1310 die mehrerwähnte Verpfändung der Einkünfte
der Reichsstadt Rotweil bestätigt. ^

Den mächtigsten Grafen für sich und gegen den Grafen von Wirtemberg zu
gewinnen, bedurfte es indessen noch größerer Reizmittel von Seiten des Königs:
es bot ihm dieser 500 Mark Silbers, und es wurde sofort am <1. Okt. 1310
zu Bern zwischen K. Heinrich und Gr. Rudolf folgender Vertrag abgeschlossen:
der Graf verpflichtete sich, dein Könige gegen Jedermann (ausgenommenden Herzog
Friedrich von Oestreich und dessen Brüder), besonders aber gegen den Grafen
Eberhard von Wirtemberg standhaft und treu, mit allen Kräften und so lange
beizustehen,als dieser die Gnade des römischen Königs oder seines Sohnes, des
Königs Johann von Böhmen nicht erlangt haben würde; auch sich, so lange
der Krieg dauere, ohne Erlaubnis; des römischen Königs oder des Königs von
Böhmen oder Konrads von Weinsberg mit dem Grafen nicht auszusöhnen,
sondern auf Erfordern des königlichen Statthalters gegen den Wirtenberger aus¬
zuziehen.

Insbesonderemachte sich Rudolf verbindlich, den in seiner Nachbarschaft

t ^.liiert. ^rzo.ut. bei Urstislus ll. S. 115.

2 3ob. Vtetorionsis bei Böhmer Uontss I. S. 36b.

Z Stalin III., 125. 126.

^ Sonst standen noch gegen den Wirtemberger: Pfalzgraf Götz von Tübingen, Mark¬

graf Rudolf von Baden, des Weckers seligen Sohn, Graf Friedrich von Zolr, der

Ostertag, Graf Friedrich vonZolre von Schalksburg, Ulrich u. Albr ccht von R e ch-

berg u. A. Urkunde vom 13. Dez. 1311, nach welcher Götz von Tübingen, der in dem Kriege

Feldhanptmann der Eßlinger war, die genannten Grafen und Herren nebst Anderen zu Bürgen für sich

bei der Reichsstadt Eßlingen stellte. S. des Verfassers Geschichte der Pfalzgrafen v. Tübingen S. 326.

5 S. im Nrkd.-Bnch zu 5. Mai 1316. Zürich.
Schmid, Gr. v. Zollern-Hohenbcrg. 11



gelegenen Reichsstädten Reutlingen und Notweil getreulich und überall bei¬

zustehen. i

Im Frühjahr 13! l begann der Angriff auf das Wirtembergische Gebiet von

allen Seiten. Welche Rolle hiebei unser Graf Rudolf gespielt, ist nicht näher

bekannt. Der den Hohenbergern wohl befreundete elsäßische Chronikschreiber Albert

von Straßburg läßt Rudolf in der Bekriegung des Grafen Eberhard eine große

Thätigkeit entwickeln. Nach dem genannten Gewährsmann 2 hätte unser Graf,

mit vielem Belagerungszeug versehen, den Grafen von Wirtemberg mehrere Wochen

belagert und einige Burgen desselben (Hoheneck bei Neckarweihingen, O.A.

Ludwigsburg), Pfullenz (? Pfullingen) und Gravenwiler (? Pfalzgrafen¬

weiler, O.A. Frendenstadt, damals aber Ebersteinisch) von Grund ans zerstört.

Der Krieg gegen Eberhard, dessen Land und Leute, wurde die Jahre 13t!

und 1312 hindurch mit all' der Zerstörungswut!), welche die Kämpfe jener Zeit

kennzeichnet, und zwar mit großem Glück von Seiten der königlichen Partei geführt.

Dem Grafen Eberhard wurden die ältesten Sitze feines Hauses, Wirtem¬

berg und Bentelsspach, zerstört, die meisten seiner Burgen erobert, worauf

sich seine Städte an das Reich ergaben. Er selbst aber sah sich genöthigt, sein

Land zu verlassen und in dem festen Städtchen Besigheim, das damals seinem

Verwandten, dem Markgrafen Rudolf Hesso von Baden gehörte, Schutz zu

suchen. ^

Die Grafschaft Wirtenberg wurde sofort zum Reiche gezogen und unter die

Verwaltung königlicher Landvögte gestellt. Kaum war indessen K. Heinrich VII.

ganz unerwartet am 24. Aug. 1313 gestorben, so stand Graf Eberhard wieder

an der Spitze einer ansehnlichen Streitmacht, vermehrte in der Folge einerseits

die Zahl seiner Bundesgenossen durch Einigungen mit schwäbischen Herren und

verminderte andererseits die seiner Gegner durch Aussöhnung mit denselben.

So schloß er am 17. Sept. 1314 mit Gr. Rudolf von Tübingen einen

Friedensvertrag, zu dessen Bürgen von dem letzteren unser Gr. Rudolf bestellt

wurde, woraus folgt, daß auch er um diese Zeit mit Eberhard ausgesöhnt war. ^

3) Stellung Gr. Rudolfs von Hohenberg im Kampfe zwischen K. Ludwig

(dem Baier) u. König Friedrich (vonOestre ich) um das Reich.

Nach dem Tode des K. Heinrich VII. fiel die Königswahl zwiespältig aus:

es wurde im Okt. 1314 von der einen Partei Herzog Friedrich der Schöne

von Oestreich, von der andern, der luxemburgischen, Herzog Ludwig von Ober-

baiern — beide Enkel K. Rudolfs — gewählt.

In Folge dieser Doppelwahl entstand unter den Grafen und Herren Schwa-

> S. im Urkd.-Buch zu 4. Okt. I3ll). Born.

2 S. bei Hrstisius lt., S. l»3.

Z Stalin III. 128, 12».

» S. im Urkd.-Buch zu 17. Sept. 1314.
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bens eine große Spaltung. Unser Gr. Rudolf von H. schlug sich, obgleich er
ein entschiedener Anhänger des abgeschiedenen Kaisers aus dem luxemburgischen
Hause gewesen, schon in den ersten Zeiten auf die Seite Friedrichs des Schönen. ^
Die großen Opfer, die sich's dieser kosten ließ, AnHanger zu gewinnen, die vor-
theilhaften Anerbietungen, welche er machte, mögen bei Rudolf, der ihm vorher
befreundet war, vollends den Ausschlag gegeben haben. So kam dieser ohne
Zweifel in den pfandsweisen Besitz der Burg Lupfen mit Zugehör, 2 welche
Friedrich und sein Bruder Leopold im Jahr 1304 um 1560 Mark Silbers
von dem freien Heinrich von Lupfen gekauft hatten. 2

Im Dezember 1314 schloß Rudolf zu Selse mit den: römischen Könige
Friedrich noch einen besonderen Vertrag, laut welchem er sich eidlich verbindlich
machte, demselbenund dessen Brüdern gegen „Herczog" Ludwig von Baiern
und seine Helfer innerhalb Landes mit 100 Helmen und seiner ganzen Macht zu
Roß und zu Fuß, außerhalb Landes aber mit 60 Helmen zu dienen, ^ und seine
Burgen demselben offen zu halten, so laug der Krieg währt, „der vfgestanden ist
vmbe daz Römsche riche".

Dagegen verschrieben ihm der römische König und seine Brüder 1500 Mark
Silbers Constanzer Gewicht auf die Burg Bussen und die Stadt Riedlingen,
mit allen Nutzen und Zugehör, die edelu Leute ausgenommen, welche dazu gehör¬
ten, was alles der Graf oder seine Erben so lange pfandsweise inne haben sollten, ^
bis die genannte Summe entrichtet seyn würde. Hiemit sollte auch aller Schaden
und Aufwand abgetragen scpu, welchen der Graf bis daher bereits in den Diensten
der Herren von Oestreich erlitten und gehabt hatte. Genannte Burg und Stadt
sollten indeß, so lange die Pfandschaft dauert, dem Hause Oestreich, dessen Dienern
und Vögten offen bleiben. ^

Anfang des nächsten Jahres (1315) verpfändeteGr. Rudolf, wohl um die
Mittel zur Ausrüstung für den bevorstehenden Krieg zusammenzu bringen, die
obgenannteBurg Lupfen mit Zugehör um 400 Mark Silbers an den vormali¬
gen Besitzer derselben, den Freien Heinrich von Lupfen und dessen Sohn
Berthold, unter Vorbehalt des Wiederlosungsrechtsund der Zusage, vor Abfluß

> Vergleiche Rudolfs Vertrag mit K. Heinrich VII. v. 4. Okt. 13lg. Bern.
2 S. sogleich unten.
3 LichnowSky,Gesch. des Hauses Habsburg II. Ncgesten Nr. 425.
^ Herzog Konrad von Teck versprach 1316 K. Friedrich außer Landes mit 12 Helmen,

MarkgrafRudolf von Baden 1317 mit Iv Helmen, inner Landes mit ihrer ganzen Macht
zu dienen. Pfister, Gesch. von Schwaben II., 2, 185. LichnowSkyIII., 43g.

5 Die Burg Bussen und die Stadt Riedlingen hatte Gr. Rudolf 1333 noch im Besitz. S.
unten. Auch die Burg Brülingen u. A. war laut Urkunde PeterS von Nuti g. Juli 1333 (s.
im Urkd.-Buch) von Oestreich an Gr. Rudolf verpfändetworden.

6 S. im Urkd.-Buch zu lg. Dez. >314. Selse.
11 *
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von nächst Ostern die Einwilligung der Herren von Oestreich zu dieser Verpfändung

beizubringen. Zur Sicherheit des neuen Pfandeigenthümers stellte Rudolf folgende

Bürgen: Herzog Luzmann von Teck, seinen „oham", Herzog Kourad von

Urslingen, Herrn Aigelwart von Valkenstein, Werner von Zimmern,

einen Freien, Herrn Konrad von Weitingen, Herrn Renhern von Rüti,

Ritter, Dietrich den Grüwel, Fridrich, den Kirchherren von Trichtingen

(O.A. Sulz), Otto von Nellenburg (Schloß und Hof bad. Amts Stockach),

Konrad von Emmingen (bad. Amts Engen), Dietrich von Berne (ehemalige

Burg B. auf dem Kaltenberg bei Notweil), Herman Kammelin, feinen Vogt,

Konrad Hagelstein, Burkard von Worndorf (bad. Amts Stockach) und

Sigwin von Nusplingen (O.A Spaichingen). Etwa sich erhebende Streitig¬

keiten sollten vor ein von beiden Theilen gewühltes Schiedsgericht, bestehend aus

Herzog Lutzmann von Teck als Obmann, Konrad von Weitingen, Ren'

her von Rüti, Konrad von Urslingen, Heinrich von Wartemberg (bei

Möhringen inBaden) gebracht werden. ^

Die Zustimmung des römischen Königs Friedrich erfolgte indeß erst am

6. Aug. 1315.2 HM diesem treffen wir unfern Grafen in demselben Jahr auch

sonst noch in Verkehr und freundlichen Beziehungen: am 19. April ist Rudolf

bei dein Könige im Kloster Salem; ^ am 19. Sept. wird er mit vielen andern

Grafen und Herreil der östreichischen Partei Bürge für Friedrich gegenüber

dem Grafeil Eberhard von Wirtemberg; ^ endlich verlieh der römische König

29. Nov. 1315 der Stadt Binsdorf auf Bitte unseres Grafen, ihres Herrn,

die Rechte von Oberndorf. ^

Schwaben war in den ersteil Jahren des Kronenstreits zwischen Friedrich

und Ludwig der Schauplatz des Kampfes. Veranlassung hiezn gab die Reichs¬

stadt Eßlingen. Diese ging zwischen dem 24. Juli und 6. August 1315 von

der östreichischen Partei zu der baierischen über, weßhalb sie K. Friedrich zu

Allfang Augusts des gen. Jahres belagerte, indeß vergeblich. Hieran nahm auch

Gr. Rudolf von Hohenberg Antheil.«

Um dieselbe Zeit des nächsten Jahres lag K. Friedlich abermals vor der

Reichsstadt, sich derselben zu bemächtigen, was K. Ludwig veranlaßte, aus Fran¬

ken zu deren Entsatz heranzuziehen. In der Mitte des Monats September standen

beide Könige vor der Stadt, Ludwig auf dem linken, Friedrich auf dem rechten

> S. im Urkd.-Buch zu tt). Febr. 1313.

2 S. im Urkd.-Buch zu 6. Aug. 1315 vor Eßlingen.

2 K. Friedrich bestätigt die Privilegien dieses Klosters, tsstos - „dlodilos viel: Uusoikus so

Ilodoudorx, »uuuoulus nostoi-, ^voniliorus, cnmos so Ilonborz lim Frickthale bei Basel). XIIII.

Kai. iilait — sat. iu 8alem. Cos. SiUuiu. IV. S. 427. Im Landesarchiv zu Karlsruhe.

5 S. im Urkd.-Buch zu 10. Sept. 1)15- Irsingeu au der Wcrtach.

5 Copie iu Oberndorf. Köhler, Geschichte der Stadt Obcrndorf S. 143.

o Geht wohl aus Urkunde zu 6. Aug. 1315 hervor.
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Neckarufer. Am Abend des 19. Septembers, eines Sonntags, entspann sich aus

Neckereien und Beschimpfungen der Knechte, welche von beiden Ufern her die Pferde

zur Tränke in den Neckar ritten, im Flusse selbst ein blutiger Kampf, der auch

noch bei eingebrochener Nacht unter Fackelschein fortgesetzt wurde, aber zu keiner

Entscheidung führte. ^ Beide Könige zogen bald darauf ab. Ob unser Graf
Rudolf 2 vor Eßlingen mitgekämpft, ist nicht mit Bestimmtheit zusagen, immer¬

hin aber sehr wahrscheinlich, da K. Friedrich, dem so viel an der Wiederge¬

winnung der Stadt lag und der schon am 7. August vor derselben stand, alle

verfügbaren Streitkräfte, zumal aus der Nähe, an sich gezogen haben wird.

Nach dem unvorbereiteten, heftigen Zusammenstoß der Gegenkönige bei Eß¬

lingen fiel eine Reihe von Jahren hindurch zwischen denselben nichts Erhebliches

vor. K. Friedrich weilte von 1317 bis 1320 in Oestreich, während welcher

Zeit sein thatkräftiger Bruder Leopold für ihn in Schwaben wirkte und seinen

Anhang bedeutend verstärkte. Leopolds freundliche und verwandtschaftliche Be¬

ziehungen zu unserem Grafen Rudolf waren es auch ohne Zweifel, welche ihn

zu eiuer Schenkung an die Pfarrkirche zu Rotenburg bestimmten: an den dortigen

Allerheiligen Altar vermachte er im August 1319 zum Seelenheil seines Vaters,

des römischen Königs, das Eigenthumsrecht an den Zehenden zu Trillfingen

(O.A. Haigerloch). ^

Am 23. Sept. 1322 erfolgte die Schlacht bei Mühldorf am Jun, welche

K. Friedrich ohne die Beihilfe seines Bruders unternommen. Nachdem sich

anfänglich der Sieg auf die östreichische Seite geneigt hatte, erschien der tapfere

Burggraf Friedrich vou Nürnberg mit einer Schaar von -100—500 Rittern

aus dem Kampfplatze und entschied den Streit zu Gunsten des K. Ludwig.

K. Friedrich selbst fiel, nachdem er ritterlich gestritten, in die Hände des Burg¬

grafen, der ihn K. Ludwig übergab, worauf er von diesem nach der Beste

Trausnitz bei Nabburg zur Haft gebracht wurdet Von einer Theilnahme

schwäbischer Grafen und insbesondere unseres Grafen Rudolf von Hohenberg

ist nichts bekannt. Hat dieser vielleicht bei dem Verheerungszuge mitgewirkt, den

Herzog Leopold gegen den von seinem Bruder abgefallenen Grafen Wilhelm

> Oberdeutsche Fortsetzgn. der Chronik des Eyke von RepgoweS. 513. „Dar nach kamen
sie zehn Sphre zu beider sijd mit großen Heren, da wart aber nicht gevochten. Dar nach
kamen sy zu bepder syd vnr Eslingen. Da lag ein teil uf yensyd dez Neckers. daz ander teyl
lag hie dise halben dez Neckers. vnd eins abents hnb sich ein vechten in dem Necker. daz si zur
Heiden siten dy sinrmvanen her vnr namen vnd auf worffcn. wan si beyde daz rich fürten.
Da wurden so viel lewte erslagen vnd so viel res erstochen daz der Necker ging mit plnde langer
dan eyne groze mile wegeS. Da treib si dh nacht von dem strhde." Vgl. Stalin III., >17 ff.

2 Der Graf Werner von Hohenberg, welcher vor Eßlingen gefangen wurde (Ulbert,
ärßsiit 129.), gehört dem Frickthaler Geschlechte an. S. auch oben zn l9> April 1315.

2 S. im Urkd.-Buch zu 31. Aug. 1319. Plieningen.
» Stalin III., 159 ff.
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von Mo ntfort kurze Zeit vor der Mühldorfer Schlacht eröffnet hatte. Trotz

dem daß Herzog Leopold die Sache seines gefangen gesetzten Bruders kräftig in

die Hände nahm, erfolgte doch bald nach dem Schlage bei Mühldorf der Ueber-

tritt mehrerer schwäbischen Grafen und Herren von der Partei Friedrichs zn

der Ludwigs. Rudolf von Hohenberg dagegen blieb dem Hause Oestreich

getreu, wie er am 8. Sept. 1822 zu Stuttgart auf's Neue eidlich gelobt hatte,

dem Herzog Leopold und dessen Brüdern gegen „Herczog" Ludwig von Baiern

zn dienen, so lange der Krieg währen würde. ^

Die günstige Wendung, welche in K. Ludwigs Verhältnissen in Folge des

Sieges bei Mühldorf eingetreten war, erlitt indeß schon in dem nächsten Jahre

einen Rückschlag durch dessen Beziehungen zum Pabst Johann XXII. Dieser

hatte damals seinen Sitz in Avignon und stand unter dem Einflüsse des fran¬

zösischen Königs Karl IV., der, begünstigt von dem Pabste, selbst nach der

deutschen Königskrone strebte. Da ließ der Pabst, welcher sich das Entscheidungs¬

recht über jede bestrittene deutsche Königswahl beilegte, am 8. Okt. 1323 au die

Kirchenthüre in Avignon einen Mahnbrief gegen Ludwig anschlagen, mit der

Aufforderung au denselben, bei Strafe des Kirchenbannes binnen drei Monaten

die Neichsverwaltung niederzulegen, solche vor Erlangung der päbstlichen Bestäti¬

gung nicht wieder zu übernehmen und alle in Reichssachen vorgenommenen Hand¬

lungen zu widerrufen; zugleich wurde allen Geistlichen und Laien strenge verboten,

ihm hinsichtlich der Reichsregieruug zu gehorchen. ?

Diese Maßregeln des Pabstes gegen K. Ludwig äußerten natürlich ihre

Wirkungen auch auf Schwaben. ^ Insbesondere waren unser Graf Rudolf

und Genossen für die Durchführung derselben in der zu Ludwig übergegangenen

Reichsstadt Eßlingen thätig,^ was auch nicht ohne Nachwirkung geblieben zu

seyn scheint. ^

> S. im Urkd.-Buch zu 8. Okt. 1322. Stuttgart. Vgl. auch Urkunde v. >6. Nov. 1322.

Böhmer, Regesten K. Ludwigs S. 303.
2 Sttilin III., S. 165.

2 Das päbstliche Schreiben au den Bischof'von Constauz, enthaltend den xrocossunr „con-

tra — Undovicum ducsin Uarvsris" ist datirt tlvinionv VIII. Mus Vctndr. anno VIII, (8. Okt.

1323); die Publicatiou dieser Vnlle in der Divcese Constauz v. 2. Febr. 1324. Oberbaierisches
Archiv srtr vaterl. Geschichtskunde I. >36.

5 Anhang des klartinus klillvrita. Exemplar Nr. 263 II. 273 ans der öffentl. Bibliothek in

Stuttgart. Fol. 49» „illlno ssqusnti vidslicst iVILOÜ.xxiis durissimis proosssibus totagns terra

Iwxorialis posita luit snd intordieto gut Processus dicto anno in «sslingsu in octava psntb-

seosts per eomplioos oomitls Itndolli so IlobsnbsrF srsnt prasssntati st lon^o tsrn-

xors obssinati"), Hast idsrn xrocsssns kiononio st xarysiis iuris xvritis st tbsoloxio

doctaridns invalid! indicadsntur, gui stiam io dann SM xaxain vsso bsrsticum doxwati^adant

proptsr quod crudsls stisma in tot» voclssia sst sudvrtuin."
dliz. Bis zum Zeichen »I hat Nr. 26g allein; das folgende hat Nr. sro auch der Hauptsache nach.

5 Noch im Jahr 1333 schreibt K. Ludwig au Graf Ulrich von Wirtenberg, seinen
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Die rastlose Thätigkeit der östreichischen Partei, an deren Spitze Herzog Leo¬

pold sogar so weit ging, daß er sich am 27. Juli 1324 durch einen Vertrag

verbindlich machte, dem Könige von Frankreich die deutsche Königskrone zuzuwen¬

den, veranlaßte K. Ludwig, der überdies einige Kriegs-Unfälle erlitten, und dessen

Partei durch Uebertritte zum Gegner geschwächt worden war, sich mit seinem

Gegenkönig Friedrich auszusöhnen und abzufinden. Der erste der hierauf ab-

zmeckendeu Vertrüge, zu dessen Durchführung auch unser Graf Rudolf von

Hohenberg mitwirken sollte, wurde am 13. März 1325 zu Trausnitz, wo

Friedrich gefangen saß, abgeschlossen. Die wesentlichsten Punkte desselben sind

folgende: „Hertzog" Friedrich solle auf alle Ansprüche au das „Chunigreich"

verzichten, und nach demselben nie mehr trachten.

Sämmtliche fünf Herzoge von Oestreich sollen dem Könige wieder zustellen,

was sie von dem Reiche inne haben, diesem helfen wider Jedermann, besonders

„wider den, der sich Babst nennet," so lange er gegen das Reich und den König ist.

Die Herzoge von Oestreich und Kärnthen, die unten genannten Grafen sollen

ihre Lehen von dem Könige empfahen, ihn als ihren rechten Herrn und König

anerkennen und ihm gehorsam, auch wider alle diejenigen beholfen seyn, die sich

weigern, ein Gleiches zu thun. Herzog Friedrich soll seine Tochter Elisabeth

des Königs Sohne Stephan in die Ehe geben, die Mitgift derselben aber durch

den Burggrafen von Nürnberg und Graf Bertold von Henneberg bestimmt

und dafür Burg au und Niseburg eingesetzt werden.

Wenn Ludwig abginge und Friedrich an das Königreich käme, so soll

di eser den Kindern jenes alle ihre Reichslehen, namentlich die Mark Branden¬

burg leihen.

Die so verabredete Sühne soll Herzog Friedrich feierlich beschwören und

sich, wenn dieselbe nicht wirklich zu Stande komme, „wider antworten gen Traus-

nicht in die Venchnuß."

Zu größerer Sicherheit sollen die Herzoge von Oestreich dafür sorgen, daß

der Herzog von Kärnthen, vier seines Nathes und die Grafen Rudolf von

Hohenberg, Hug von Bregenz, Albrecht von Heiligenberg, ... von

Schebhetingen (Schelklingen), . . . von Fürstenberg, die Markgrafen

Rudolf und Hesse von Baden und Otto von Ochsensteiu zu den Heiligen

schwören und sich verbriefen, dein Könige gegen die von Oestreich helfen zu wollen,

wenn diese die Sühne nicht halten sollten. ^

Dieser für Friedrich den Schönen allerdings sehr ungünstig lautende

Vertrag kam nicht zur Ausführung, weil die Brüder desselben ihre Zustimmung

Landvogt, in Betreff der Geistlichen der Stadt Eßlingen, wer von denselben die geistlichen

Verrichtungen einstellen würde, der soll ewiglich ans der Stadt und Pflege derselben verstoßen

seyn. Orig. im St.-Archiv zu Stuttgart.

> S. die Urkd. vom 13. März 1325 bei Kurz, Oesterreich unter K. Friedrich dem Schönen.
S. 484 ff.
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versagteil. Friedrich kehrte daher wieder in seine Haft zurück, trotz dein, daß

der Pabst ihn der K. Ludwig eidlich gegebenen Zusagen entbunden und ihm

die Rückkehr bei Strafe des Kirchenbanns verboten hatte. ^

Nicht geringen Antheil hatte Graf Rudolf ohne Zweifel auch an den Unter¬

handlungen, welche zwischen seinem Schwager Graf Ulrich von Wirtemberg

und Herzog Leopold von Oest reich, für dessen Bruder, Alb recht den Weisen,

bezüglich der Verlassenschaft des Grafen Ulrich von Pfirt? gepflogen wurden

und zur Folge hatten, daß der Graf von Wirtemberg auf die östreichische Seite
übertrat. 3 Laut der am 27. Juli 1325 zu Rotenburg am Neckar, dem Sitze

unsers Grafen Rudolf, ausgestellten Urkunde verbürgte sich dieser in erster Linie

für diesen Vertrag Seitens der Herzoge von Oestreich. ^

Von der einflußreichen Stellung, welche Rudolf dazumal im Reiche eingenom¬

men, 2 gibt eine nicht unbedeutende Erwerbung, welche er zu der Herrschaft seines

Hauses machte, Zeugniß. Ihm übertrug Herzog Adolf in Baiern in seiner

Eigenschaft als rheinischer Pfalzgraf und Reichsverweser ^ im Okt. 1325 die durch

den Tod Burkards von Tryburg? erledigte Herrschaft dieses Namens s —

eine Verfügung, welche Giltigkeit behielt, denn wir werden das Haus Hohen¬

berg noch um die Mitte des Ick. Jahrhunderts im Besitz von Triberg finden.

Jni Jahr 1326 traf die östreichische Partei in Schwaben ein sehr harter

Schlag. Sie verlor durch den Tod Herzog Leopolds am 28. Febr. ihre kräf¬

tigste Stütze — ein Verlust, den sein Bruder Albrecht der Lahme oder Weise

nicht zu ersetzen im Stande war. Bald treffen wir unfern Hohenberger Grafen

auch in Beziehungen zu diesem. Unter dem 23. Aug. des vorgenannten Jahres

verbürgte er sich bei einem Vertrag zwischen Albrecht und den Grafen von Für¬

stenberg für Einhaltung der Zusagen der letzteren. ^

K. Friedrich sah im September des vorgenannten Jahres, in welchem er

(am 22. September) noch zu Eßlingen weilte, Schwaben zum letzten Mal.

Nach einer ungünstig ausgefallenen Unterredung mit K. Ludwig zu Jnns-

> Böhmer, Regesten Pal'st Johannes XXII,, 217.

2 Herzog Albrecht der Weise von Oestreich war an Johanne, Tochter Graf

U lrichs nnd Enkelin Graf Thiebalds von Pfirt, Graf Ulrich von Wirtemberg aber
an Sophie, Tochter Thiebalds vermählt.

2 Lichnowsky III., Regesten Nr. 684.

4 S. im Urkd.-Buch zu 27. Juli 1325. Rotenburg.

5 Vgl. auch unten bei dem Constanzer Bischofs-.Streit, was K. Ludwig an den Erz-
bischof von Trier geschrieben.

6 „Xnctoiitato st iurs nobis »l> iwgsrio in dae gart« äum vacat ennixotsotibus" —

was einen Einblick in die damaligen Reichsverhältnisse eröffnet.

r 1310 „Burkard von Treiderg, ein Ritter, de» Reiches Dienstmann." St. Georger Ur-
künde zu Karlsruhe.

8 S. im Urkd.-Buch zu 14. Okt. 1325. Neckerburg.

2 S. im Urkd.-Buch zu 23. Aug. 1326. Offenburg.
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brück (im Dez.) kehrte er nach Oestreich zurück, wo er in gänzlicher Zurückge-

zogenheit lebte und kränklich, wie er war, am 24. Juni 1327 sein Testament

machte, in welchem er auch einiger schwäbischen Klöster freundlich gedachte.

K. Ludwig, gegen welchen nun kein erheblicher Feind mehr in Deutschland

st and, bereitete sich von Trient aus, wo er die Monate Januar und.Februar 1327

verweilte, zu einem Zug nach Rom, dorten sich krönen zu lassen. Am 17. Jan. 1323

empfing er auch die deutsche Kaiserkrone aus den Händen der schismatischen Bischöfe

von Venedig und Aleria und kehrte erst im Februar 13311 nach Deutschland

zurück, wo kurz vorher (am 13. Jan. 1330) sein Gegner Friedrich das Zeitliche

gesegnet hatte.

Als Herzog Leo'pold todt war und K. Friedrich, den Kampf selbst auf¬

gebend, sich nach Oestreich zurückgezogen hatte, die ihm getreu Gebliebenen in

Schwaben somit auf sich selbst gestellt waren, andererseits nach dem Abzug

K. Ludwigs nach Italien, bei mangelnder Auctorität eines Reichsoberhaupts '

und den viele Jahre andauernden Spaltungen die Wiederkehr einer Fehdezeit zu

befürchten war, schloßen sich zu gegenseitigem Schutze Herren und Städte enger

an einander an.

So kam am 5. Dez. 1327 zwischen Gr. Rudolf von Hohenberg und

Gr. Ulrich von Wirtemberg ein Bündniß zu Stande. Sie schwuren einen

feierlichen Eid „ein ander ze helfen vnd beholfen ze sin des besten so sie mügen"

gegen Jedermann, beiderseits allein ausgenommen: die Markgrafen Rudolf, den

alten, Friedrich, Rudolf, „des Pfortzheim ist" und Hesse von Baden.

„Missehelunge", welche bis daher unter beiden Grafen oder ihren Dienern

obgewaltet oder künftig sich erheben würden, sollten vor ein Schiedsgericht, be¬

stehend aus Markgraf Rudolf von Baden — Pfortzheim, als Obmann, ?

Rudolf den Hagen von Welstein, Heinrich von Sperberseck, ^ Konrad

Herzogen von Urslingen, Sweniger von Lichtenstein, gebracht und von

denselben nach „minne" (Gütlichkeit) verglichen oder nach dem Recht „gerichtet"

werden. Keiner der beiden Grafen soll ohne des andern „wort und willen einen

eytgenozzen empfahen". Ereignet es sich, daß sie zweien Herren (Gegenkönigen)

anhingen, die wider einander wären, so soll jeder dein seinigen „vf dein velde, da

sie mit iren Banieren gen einander ligent (d. h. im Kriege, bei einer Feldschlacht)

helfen, keiner der Grafen aber den andern „an guten noch an Lüten mit brande

noch mit raube schadigen". Städte und Besten, welche der eine oder der andere

c S. die obige Note.

2 Wenn dieser mit Tod abgienge: Graf Hugo von Bregenz, nnd wenn anch dieser,

Walther von Geroldseck, Herr von Lahr.

5 Wöllstein, Weiler zn Abtsgemünd, O.A Aalen gehörig. Dabei die Ruinen der Bnrg

Wöllstein. — Ruinen der Bnrg Sp. bei Gutenberg, O.A. Kirchheim. Die von Wöllstein und

Sperberseck waren die von dem Grafen von Wirteinberg bestellten Schiedsmänner.
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Theil von seinen Herrn inne hätte, sollen in dem Kriege neutral bleiben. ^ Hielten

es beide Grafen mit „einem Herren", so soll keiner von demselben eine Land-

vogtei annehmen, außer gemeinschaftlich, und sollen Nutzen und Schaden getheilt

werden. Keiner solle von Städten oder Dörfern des andern Leute zu Dienern

oder Bürgern annehmen; jeder soll dem andern zeitlebens helfen gegen Kaiser,

Könige, Fürsten und des Reiches Städte. Als Unterpfand für seine Zusage über¬

gab Graf Rudolf von Hohenberg dem Grafen Ulrich von Wirtemberg die

Burg und das „gut zu Bugingen" (Ober- und Unter-Boihingen, O.A.Nür¬

tingen), welche Herr Ulrich Späth, Herr Werner der nothhaft, Herr Kon¬

rat der Rüsse und Konrad von Hornstein, Diener des Grafen v. W., zu

Händen nehmen sollten. Dieser dagegen versprach dem Grafen von Hohenberg,

beziehungsweise dessen Dienern (Herrn Sweniger von Lichten stein, Herrn

Peter von Nüti, Werner von Bernhausen und Konrad von Ehingen)

die Burg „Hauekamp, 2 die veste und das gut ze Nürtingen und die veste

ze Buonigen" (? Benningen, O.A. Ludwigsburg), oder statt dieser die Burg

Urslingen und die Stadt Rosenfelt zu übergeben. Welcher von beiden Theilen

dem andern in einem Kriege wider den Kaiser, König, die Fürsten und Städte

des Reiches auf Erfordern nicht beistehe, der soll nicht allein des gesetzten Pfandes

verlustig gehen, sondern auch dem audern noch 1000 Mark Silbers auf alle seine

Güter schuldig sepn. Die Unterpfänder wurden beiderseits auf 8 Jahre gestellt. ^

Der Fall, welcheu die beiden Grafen in dem vorstehenden Einigungsvertrag

vorgesehen, trat schon im Jahr 1330 ein.

Im Januar dieses Jahres sprach Pabst Johaun XXII., der alle Anträge

zur Aussöhnung mit K. Ludwig entschieden zurückgewiesen, auf's Neue den Bann

über diesen aus,^ ermahnte den König Johann von Böhmen, auf die Vor¬

nahme einer neuen Königswahl hinzuwirken, und unterstützte die Herzoge Albrecht

und Otto von Oestreich mit großen Geldsummen, um den Kampf mit K. Lud¬

wig wieder nachdrücklichst aufnehmen zu können. Jene schloßen sofort mit ver¬

schiedenen Grafen und Herren Schwabens neue Dienstverträge, so auch mit unserem

Grafen Rudolf von Hohenberg, der am 28. Febr. des vorgenannten Jahres

zu Dießenhofen den Herzogen die Zusage verbriefte, ihnen wider Ludwig zu

dienen und mit diesem ohne ihren Willen keine Einigung einzugehen. ^

Graf Ulrich von Wirtemberg dagegen trat nun auf die Seite K. Lud-

> Man sieht, die Grafen befürchteten die Erneuerung des Kampfes um das Reich.

2 Hahnenkamm, Ruine dieser Burg bei Bilfingen, O.A. Kirchheim.
-i S. im Urkd.-Buch zu 5. Dez. 1327. v. O.

4 S. Böhmer, Regestcn Johannes XXII., S. 223.

5 LichnowSkh III., Regesten Nr. 8W. S. avoLlll. Von dieser nenen Dienstverschreibung

her bezog Rudolf ohne Zweifel die bedeutenden Summen — 832 Mark u. 285 M. S. —,

wofür er unter d. 21. Dez. 1331 die Herzoge von Oestreich guittirte. Für diese war er auch

auf andere Weise eingetreten: er schoß für sie dem Grafen Ulrich von Wirtemberg seinem

„Sweher'', 50l> M. S., welche dieselben noch im Jahr 1355 seinem Sohne Albrecht schuldig
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wigs, als dessen Landvogt (von Eßlingen und Heilbronn) er bereits anfangs
des Monats April 1330 vorkommt. >

Um diese Zeit hielt es Rudolf uoch mit der östreichischen Partei. 2
Er ging erst zu K. Ludwig über, als eine Annäherung zwischen diesem und den

Herzogen von Oestreich eingetreten und die völlige Aussöhnung vorauszusehenwar,
welche auch am 6. Aug. >330 zu Stande kam. Vortheilhafte Anerbietungen und
Zusagen von Seiten Ludwigs haben ohne Zweifel bei Rudolf auch das ihrige
gethan.

4) G r a s Rudolf von Hohenberg aus der Seite des K. Ludwig.
Der erste Dienst, welchen, so viel bekannt, unser Graf Rudolf seinem neuen

Herrn leistete, war, daß er sich am 7. Aug. 1330 mit anderen, alten und neu¬
gewonnenen Anhängern für denselben gegen den Bischof Berthold von Straß¬
burg verbürgte.2 Gegentheils war K. Ludwig selbst bereits in die Lage ge¬
kommen, zu Gunsten seines neuen Verbündeten zu handeln.

Als zwischen Graf Rudolf einer-, Herzog Ludwig zu Teck und Graf
Johann zu Fürstenberg andererseits über der ersterem vom Reiche zu Lehen
gegebenen Stadt und Burg Triberg (s. oben) und der Burg zu der Alteu-
hornberg Mißhelligkeiteu entstanden waren, übertrugendie genannteil beiden
Herren die Ausgleichungderselben dem K. Ludwig, K. Johann von Böhmen
und dein Burggrafen Friedrich von Nürnberg und verpflichtetensich, dem
Grafen Rudolf zu thun, was die drei sie heißen würden. ^

Bei den Verhandlungen, welche zur endlichen Einigung zwischen K. Ludwig
und den Herzogen von Oestreich im Nov. 1330 gepflogen wurden, svielte Graf
Rudolf eine ihn nach beiden Seiten ehrende Rolle.

Unter anderen Zusagen, welche K. Ludwig in der Sühne mit den Herzogen
Albrecht und Otto von Oestreich am 0. Aug. 1330 zu Hagenau denselben
machte, war bestimmt, daß er ihnen „vmb die Dienst, di si vns (ihm) vnd dem
Riche ze deutschen Landen tun füllen", die Städte und Besten Zürich, Schaff¬
hausen, St. Gallen und Rheinfelden als Pfand setzen und innerhalb vier
Wochen übergeben werdet Da aber die Städte Zürich und St. Gallen sich

waren. S. im Urkd.-Buch zn 2l. Dez. >336 0. O. 4. Okt. 1331. Stuttgart und >6. Nov.
>355 Wien.

> S. Urkunden des K. Ludwig vom >., 2., 4. April >330. Eßlingen. Böhmer, S. 68 u.

Lang, rsx. Kaie, lv., 326.

2 Gr. Ulrich von W. verspricht am 2. April >336 dem K. Ludwig wieder männiglich

zu hallen, ausgenommen den König von Behaim n. den Grafen Rudolf von Hohemberg;

sollte der letztere feindlich gegen die Besten, Städte und Leute der Landvogtei handeln, so würde

Gr. Ulrich sie schützen. Lang, I. c.

3 Urkunde v. 7. Aug. >336. Hagenau. Abdruck bei Oefele, sorigt. ror. boia. I., 472.

Wir haben da« Original im Präfektur-Archiv zu Straßburg verglichen.

^ S. im Urkd.'Buch zn >8. Mai >336. Breisach.

5 Kopp, Geschichtsblätter.aus der Schweiz I. Urkunde Beil. l.



standhaft gegen die Verpfändung sträubten, so mußten sich beide Theile auf andere
Punkte verständigen.

Dies geschah zu Augsburg, wo K. Ludwig und Herzog Otto von Oest¬
rich Ende Novembers zusammentrafenund dieser mit den Reichslehen der östreichi-
schen Lande feierlich belehnt wurde.

Um die „richtigum vnd ainung" zu Stande zu bringen, wählten Ludwig ^
und Otto je drei Männer aus dem Rath des andern^ und zum Obmann den
Grafen Rudolf von Hohenberg, ihren Oheim (Anverwandten mütterlicher¬
seits). Diesem ertheilten sie „vollen gemalt, alle die stözze und aufläuffe" zwi¬
schen ihnen, ihren Ampleuten und Dienern zu richten und gelobten eidlich alles,
was die Schiedsrichter oder der Mehrtheil derselben sprechen würden, stät zu
halten. 2

Drei Tage darnach that das Schiedsgericht, an dessen Spitze unser Graf
Rudolf von Hohenberg, folgenden Spruch:

Kaiser Ludwig solle mit Herzog Otto auf nächsten St. Walpurgen Tag
(l. Mai 133t) persönlich vor die Städte Zürich und St. Gallen ziehen, um
dieselben zu unterwerfen und sofort den Herzogen zu übergeben.

Würde Ludwig hieran gehindert, oder wollte er es nicht thuu, Leibesnoth
allein ausgenommen, so solle er für diese Pfaudschaften den Herzogen auf den¬
selben Termin Breisach, Burg und Stadt, Mülhausen oder Neuenburg
zustellen. Würden auch diese Städte gegen ihre Verpfändung sepn, so sollen die
Sieben bei ihrem Eid darüber übereinkommen, was der Kaiser dem Herzog dafür
zu leisten habe.

In jedem Falle aber, kommt auch der Herzog in Besitz der letztgenannten
Städte, so soll er dem Kaiser zu Unterwerfung der Städte Zürich und St. Gallen
behilflich seyn. 2

An demselben Tage und Orte entschieden die obgenannten Sieben auch die
Frage in Betreff des Verhältnisses von Kärntheu zu den Herzogen von Oest¬
rich dahin:

Kaiser Ludwig soll sich verschreiben, daß er die Herzoge von Oestrich mit
Kärmtheu belehnen wolle, sobald dieses Landes Herzog Heinrich mit Tod ab¬
gegangen; indessen sollen der Herzog Otto und die Erben des Kärnthners dem
Kaiser zu dem Oberlande um die Etsch und in dem Innthal, sowie zu dem, was
Herzog Heinrich in den oberen Landen hinterlassenwerde, beholfen seyn. Würde

1 Ludwig wählte aus dem Rath des Herzogs den Grafen Ulrich von Pfannenberg,

die Truchsessen Hans von Dießen Hofen nnd Hans von Waldburg; Otto dagegen aus

des Kaisers Rath: Graf Bert hold von Graisbach, von Marstetten, genannt von

Reifen, Heinrich von Gumpeuberg und Heinrich den Breisinger von Woltosach,

2 Urknnde K. Ludwigs v. 23. Nov. t33l>. Augsburg. Kurz, Oestreich unter H. Albrecht
dem Lahmen, Beil. t.

2 S. im Urkd.-Buch zu 26. Nov. l330. Augsburg.



aber der König von Böhmen oder sonst Jemand den einen oder den andern daran
irren, so sollen beide Theile sich gegenseitig beistehen. Sobald Herzog Otto mit
oder ohne Krieg in Besitz von Kärnthen gekommen ist, so bestimmt der Kaiser
nach seinem Dafürhalten, was Otto den Erben des Herzogs Heinrich zn leisten
habe; sollte aber Ludwig zu viel von Otto verlangen, so erkennen darüber end-
giltig die sieben Schiedsrichter. ^

Nachdem zwischen K. Ludwig und unserem Grafen von Hohenberg ein
freundliches Verhältniß eingetreten war, wurden ältere Beziehungenund Verbind¬
lichkeiten zwischen beiden von dem Kaiser wieder aufgenommen, beziehungsweise
befriedigt.

K. Ludwig, an welchen sammt seinem schon >819 verstorbenen Bruder
Rudolf unser Graf von früheren Zeiten und Verhältnissen her? eine Forderung
von >909 Pfund Münchner Pfenninge zu machen hatte, erhöhte dem Grafen
um so viel den Pfandschilling auf die Einkünfte der Reichsstadt Rotweil, wel¬
chen das Haus Hohenberg schon unter K. Rudolf erhalten hatte.

Um dem Grafen noch mehr in sein Interesse zu ziehen, übertrug er ihm
vor dem 22. Okt. 1331 3 die Neichsvogtei über das Elsaß (bez. die dortigen
Reichsstädte), welche derselbe aber nicht alsobald wirklich antreten konnte, ^ da sein
Amtsvorfahr, Graf Ulrich von Wirtemberg, wie es scheint, seine Stelle nicht
niederlegen wollte, jedenfalls mit der Abrechnung über seine Verwaltung Schwierig¬
keiten machte. ^ Daher übertrug Ludwig, uachdem zwischen ihm und dem Grafen
von W. am 15. Dez. 1331 ein Abfinden zu Stande gekommen war, 6 Rudolfen
in einein neuen Schreiben vom 20. Dez. nochmals sein Amt und gab ihm noch
besonders die Zusicherung, ihm seine Stelle nie abzunehmen, bevor die gehabten
Kosten und Schaden ihm nach dem Rath des von Reifen vergütet seyn würden. ?

> S. im Urkd.-Buch zu 26, Nov. 1330, Augsburg,
2 Rudolf war „etweune" (ehedem) Ludwigs nud seines Bruders Pfleger zu Bochen bürg

(Bohburg) gewesen, und hatte daher fiir „Chost" und andere Dienste, welche er geleistet, die
genannte Summe zn fordern. S. im Urkd-Buch zu 17. Jan. 1831, Miinchen.

2 K. Ludwig sagt in Urkunde v, diesem Datum nuter Anderem: „daz wir mit unfern
lieben Oheim Graf Frid er ich (soll heißen Rudolf) von Hohenberg über ein komen sein
uns unser Lantvogtey ze Ellsazzeu, die wir im enpholhen haben mit andern uusern Briefen" ?c.
bei Oefele, Script, rar, boio, l,, S, 765,

4 K, Ludwig betrachteteindessen Rudolf bei seineu Anordnungenschon am 22. Okt.
und 1, Nov. als seinen Landvogt. An erstgedachtem Tage verschrieb er dem Herzog von Urs-
li ngen nnd Sweniger von Lichtenstcin 266 Pfd, Heller, welche ihnen Gr. Rudolf
ans den ersten Nutzen seiner Landvogteizukommen lassen solle. Am 1. Nov. erhielt Graf
Bert hold von Traisbach von K, Ludwig den Befehl, mit den Städten in der Land¬
vogtei Graf Rudolfs von Hohenberg und Anderen einen Landsfriedensbund abzuschließen.
S, Oefele, I, c, Böhmer, Negesten S. 81, u, im Urkd,-Buch zu 1. Nov. 1331. Miinchen.

5 S. die Urkd, v, obigem Datum bei Oefele.
« Urkd. v. 15, Dez. 1331 bei Sattler I. Nr. 77.
^ Oefele, a. a. O. 64,
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Graf Ulrich von W. behielt die Landvogtei in Niederschwaben (s. zu I.Nov.
133 t), und so war dem Punkte, welchen die beiden Grafen bezüglich der Ueber-
nahme einer Landvogtei in ihrem Einigungsvertrag (s. oben) aufstellten, Genüge
gethan. Später scheint Gr. Rudolf auch an der Landvogtei Niederschwaben An-
theil gehabt zu haben, ^ da er sich in Urkunde vom 16. März 1335 (s. unten
und im Urkd.-Buch)„lantuogt ze Elsaz vnd in Nidern swaben" nennt.

Wenn die Angabe des Johannes von Winterthur über Rudolfs Abschei¬
den richtig ist, 2 so folgte derselbe Ende des vorgenannten Jahres dem Kaiser
Ludwig nach Oesterreich, ^ wo dieser auf den am S. April des gleichen Jahres er¬
folgten Tod des Herzogs Heinrich von Kärnthen im Januar 1336 zu Wien
sich mit den Herzogen von Oestreich über die Kärnthensche Erbschaftsangelegenheit
besprach, 4 in welcher Rudolf schon früher als Obmann eines Schiedsgerichts
thätig gewesen war. (s. oben.)

Dcr Constangrr Äischafs-Zlreit und die Lclagcrung von Mcervburg 1334.

Die Feindschaft zwischen Kaiser und Pabst äußerte sich im Jahr <333 (1334)
auch bei der Besetzung der Bisthümer Wirzburg und Eon stanz.

Nach dein in erstgenanntemJahre erfolgten Tode des Bischofs Rudolf
von Constanz wählte der kleinere, dem Adel ungehörige Theil des Domkapitels2
den Sohn unseres Grafen Rudolf von Hohenberg, Albert von Hohenberg,
Domherrn in C., der in Theologie und Rechtswissenschaft auf der hohen Schule
zu Paris ausgezeichnete Studien gemacht hatte. ^ Der Mehrtheil der Domherren'
dagegen, welche von Alberts gewaltthätigem, mächtigen! Vater fürchteten, er möchte

> Nach Stumpfs (Üli'vii. Ilvlvot. 6. Buch. OLOVXXXl. t> war Rudolf auch ,,Rcychs-Vogt zu
Ziirych ein zeyt laug."

2 Er soll in Wien gestorben sepn. S. unten.
2 Auf eine weite Fahrt unseres Grasen im Jahr 1335 mag folgende Notiz Gabelhofers hin¬

weisen: 1335 begern wir Albrecht von Hohenberg a. 50. vlootusl» IZpm. 6 anstaut,
vnd Es. Hug von Hohenberg Iratros au die frommen Herren Conratteu ritter vnd Vzeu
Truchseßen von Brach frstros, das sie vuserm Herrn vnd vatter Gf. Rudolfen von
Hohenberg 166 fl. an der Schuld die sie jm (sie.!) sind erlegen wollen, die weil er
Zerung bedarfst Gabelk. Fol. 66 b,

5 Böhmer, Regesten, S. 167.
2 Christoph Schulthais, Collectaneen zur Geschichte der Stadt Constanz, I. Bd. Handschrift

daselbst. „Nach Absterben Bischofs Nndolfseu (1332) wurden zum Bischoff erWelt, der ein was
Herr Alb recht, grauffe zu Hohenberg, Chorherr zu Costantz. Der ward von ettlichen
Hern erwelt, so hir nit Residentz hatten, als von Fiirstenberg, von Fribnrg und von
Strasburg, Granffen, vnd auch Albrechten, Winschenck von Winterstetten, genannt
Birnberg, Und das geschah den andern Thomhcrren, so hir fassen, zu leid. Die hatten
Her Niclanssen von Kätzingen, ein gebornen Hofsmaistervon Frowenfeld zu Bischoff
erwelt; der was auch ein Chorher vnd ein Verweser der kilchen zn Angspurg."

6 Xlb. Xrßvllt. bei blrstisws II, 166. S. anch nnten Albrechts Biographie.
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sich, wenn sein Sohn Bischof geworden, in die Angelegenheiten der Constanzer

Kirche zu deren Nachtheil einmischen,' gaben Nicolaus von Kenzingen, Stifts¬

dekan in C., Sohn des östreichischen Vogts in Frauenfeld, ihre Stimme. 2

Pabst Johann XXII., zudem Nicolaus nach Avignon gereist war, ertheilte

diesem, als dem von der Majorität gewählten, die Bestätigung; ihm mochte über¬

dies der Sohn eines östreichischen Vogtes genehmer sepn, als Albrecht, der

Sprößling eines Grafenhauses, das auf der Seite K. Ludwigs stand. 2 Dessen

ungeachtet schrieb sich Albrecht von Hohenberg im Mai t334 nicht blos

„Bischof zu Chostentz", sondern er ging als solcher, in Gemeinschaft mit

seinem Vater und seinem Bruder Hugo, namens seines „Gotzhus", sogar Ver¬

bindlichkeiten ein. ^ Dieses zuversichtliche, eigenmächtige Vorgehen Albrechts ^

half aber nichts.

Nicolaus von Kenzingen nahm von dem Bisthum und den dazu ge¬

hörigen Burgen, insbesondere von Meersburg Besitz. Da beschloß Graf Ru¬

dolf in tödtlicher Feindschaft gegen den neuerwählten Bischof und dessen Kapitel,

blutige Rache an denselben zu nehmen. „Ich werde nicht ablassen", schwur er

frechen Mundes, „bis ich der heil. Maria (der Schutzheiligen des Hochstifts C.)

das Hemd vom Leibe gezogen." °

Er zog mit einer bedeutenden Zahl von Vasallen, Dienstleuten und Knech¬

ten'' vor die dem Bisthum C. gehörige Stadt und Burg Meersburg am

Bodeusee, und rief den Kaiser Ludwig zu seiner Unterstützung dahin. ^ Dieser

folgte dem Rufe des Grafen um so williger, als er sich ohnedies der von Avignon

ausgegangenen Besetzung des Bisthums mit allen Kräften widersetzen zu müssen

1 ckvb. VItoä. I „suo Mio adsacto Oviuinv .^Idsrto, zurispsrito «xrsxio, carwnicn vcclosis
preiste, nnn prnpter äewerit» praxi'!», ssä praptsr tzn-aimtsem potris, gus vslrsmvntsr timedstur
st rsri simiiitsr susxicobotiir ecclssi» sepeäictu luminsre, si iliius in eioctionsxrsvaiuissot." —

Ulbert. ^.rxont. a. a. O. „gui ms)or pars Lapituii ö! Nurßanss? orant contra SUIN halber-
tum), gut limuoruntpotontiamxstris."

S. obige Note aus Schulthais.
2 Oberrheinische Chronik herausgegebeu von GrieShabcr,S. 3V. „nach dem (Bischof Rudolf

von Moutfort) uam sich grave Albrecht, grave Rudolfe« sun von Hohenberg des
bisthstumes au. Do gab der babest dar des feuchtes suu von Frouhenvelt, der hieß Nicolaus,
dem man sprach von Kenzingen; dem wart das bischstum und die festenen in."

4 S. im Urkd.-Buch zu 9. Mai 1334. Consta»;.
5 Mit welcher Hartnäckigkeit er an dem vermeintlichen Rechte auf den Constanzer Bischofs-

Stuhl festhielt, geht auch daraus hervor, daß er sich noch am Ili. März 1335 (s. im Urkd.-
Buch) „erwelt zu dem Bystnm ze Costantze" nennt.

6 aob. Vitock.
? S. oben S. Rudolfs Dienstvertrag mit K. Friedrich. — Genannt werden unter den

Hohenberger Rittern Hans von Leinstetten n. der Bogt von Bussen (f. unten).
8 ckod. Vickvt. — Schnlthais: „Diser Bischoff Nicklans zoch gen Rom zu Bapst Johannes

den LZtcn. Der Confirmirt In zu einem Bischoff zu Costantz. Mittler wil aber vnd er zu Rom
was, da (?) kart des andern Bischoffs von Hohenberg Batter zu Hertzog Ludwigen, der sich
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glaubte, was ihm auch zu Gunsten Ulberts, bei der Macht des Hohenberger

Hauses, leichter wurde, als bei jeden: andern Mitbewerber. ^

Hiernach geschah es sowohl im eigenen Interesse, als in dem des Grafen

Rudolf und seines Sohnes Albert, 2 als der Kaiser ein Reichsheer ausbot, den

Gegner seines Schützlings mit Gewalt von dem Bisthum zu verdrängen.

Bei diesem Heere sollen mit ihren Mannen gestanden seyn: die Markgrafen

von Brandenburg und Meissen, die Bischöfe von Augsburg und Wirz-

burg, die Grasen von Dettingen, Wirtenberg, ^ Sargans, Wilhelm

von Tettnang (Montfort), Albrecht von Montfort/ der Burggraf

von Nürnberg, Hugo von Bregenz, Friedrich von Freiburg, Konrad

der Scherer von Tübingen, Kraft, Götz und Lutz von Hohenlohe, ° die

Herren von Reifen, Ochsenstein, Eggrich (von) Schlettstatt, ^ ... von

Rechberg (s. unten), Truchseß Johann von Waldburg, 2 Landvogt in

Obcrschwaben und „vil mer Herren". Hiezn kamen Aufgebote der benachbarten

Reichsstädte: Biberach, Memmingen, Ravensburg, Lindau, Buchhorn,

uempt ein Römischen knnig, Vnd doch nit was, Vnd batt In, er wette seyns Snn als ein
Bischoff zn Costantz beschirmenby dem Bistnmb."

> Schreiben des K, Lndwig vom Mai >334 au den Erzbischof Balduin von Trier, der
ihm den Mainzer Dekan Johann zum Bischof von C. empfehlen wollte; hier sagt er unter
Anderem : .soiro äobes, guuü xrius guam tuo aü nos ve.nii'vut littvro, Iionornbilis vir Ib i!rtu 5,
uatus nobiiis vir! Nuäolki cumitis ä« Ilodindorx, ill oxiscopum llonstsntieusem
fuit vloctus, et Sit boo nie äs ^.viniona cuiüam uvmiiutlo <iv Ken? cui et Slltea «lsexisco-
xatu >tllZust»iw xroviöorat, öe oxiscvxatu xroviiüt xreäiei». Uncko cum prcsvuti nvmiuato <is
Ivvittiou» promoto rosistsrs uvs vxorteat, et boo melius xer äictum rVIbsrtum xroxtor xarcntum
suorum xoteuliam gusm xer aliguem allum meäiante nostro iwiutoriuxossit tleri, eins xromu-
tioui insister« iuckucimur tvtis viribus ac virtutv." Böhmer, ie»utos I, 213.

2 Ivk, Vitinl. sieht die Sache anders an: nach ihm ist der Kaiser als Söldner des Grafen,
(„tauguam stixouclisrius")ausgezogenund hat damit ein „factum iuckecens" begangen, guock
sus lüuzuitat! oxeellouti niinims cungruebat."

-2 Grs. Ulrich v. W. war auch unter denjenigenHerren, welche dem Bischöfe NicolauS
unterwegs die Geschenke wegnahmen, welche er zur Feier der ersten Messe von den Klöstern
seines Sprengels forderte. Stalin III , 202.

4 Sämmtliche Vorstehende einzig nach Schnlthais.
5 Vor Ueberlingen stellt K. Lndwig am lg. Mai ftir Gr. Friedrich v. Freiburg, vor Meers¬

burg ani 7. Juni für Kraft und Goetz V.Hohenlohe, ebendaselbst am ID. Juli für Lutz von H.,
am 28. Juli wieder vor Meersbnrg dem Gr. Hugo von Bregenz, am 1l. Aug. vor Consta»;
für Konrad den Scherer von Tübingen Urkunden ans. Böhmer, Regesten S. IUI. 282. 322.
— Den Burggrafen v. N. H. v. Ar. u. Fr. v. Fr. nennt auch Schulthais (s. unten).

6 Diese drei einzig nach Sch. S. auch Urstis. II., S. 175.
i Am 17. Jan. 1335 versetzt K. Ludwig die Mühlen zn Ueberlingen Johann dem Trnch-

sessen zn Waldburg, Landvogt zu Oberschwaben,um IVO Mark Silber Constanzer GewegeS
„die er von unserwegen und in nnserm dienste vor der vesti zu Merspnrg verzehrt hat." Stälin
III., S. 201. Note 4.
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Ucberlingen, i die aber nur ungcrne folgten ° und später auf die nichterschienc-
nen eine Umlage machten. ^

Mit diesem Heer zog der Kaiser nach der Mitte des Monats Mai ^ in eigener
Person vor Meersburg, ^ und bezog in dessen Nähe (unter Anderem auf dem
Hindlisberg) ein verschanztes Lager, in welchem man sich in Zelten möglichst
wohnlich einrichtete. 6 Der Kaiser selbst scheint, wenigstens zeitweise, sein Haupt¬
quartier in Ueberlingen aufgeschlagen zu haben.

Bischof Nico laus aber, der von dem Plane seiner Gegner bei Zeiten Kenntniß
erhalten zu haben scheint,? hatte in die Stadt und Burg zahlreiche und kriegs-

1 Nach Schillthais, der, indeß wohl unrichtig (s. Note ch, auch noch folgende nennt: Augs¬

burg, Ulm, Reutlingen, Eßlingen, Wimpfen, Heilbronn, Rotenburg a. d. Tauber.

2 Ein Spottgedicht auf K. Ludwig tLaßberg, Liedcrsaal III. S. >21) läßt diesen mit Hin-

weisnng aus den Zug gegen M. sagen:

,,Mir ist nach (noch) sicher zorn,

Das dü stett nit wend zischen." —
4»b. Vitoil. „una cum civitatibns rozni circunpvsitis, tamcn minus voluntariis."

'I Am 23. März 1336 bescheinigt „Johannes Trnchseß von Waldburg', Landvogt in Ober¬

schwaben" der Stadt Augsburg den Empfang des Geldes „das ihr von den Städten gemein¬

lich, die vor Merspnrg lagen, aufgelegt war an den Kosten und dem Bau, der vor Merspnrg

in des Reiches Dienst geschähe." Pfister, Gesch. v. Schwaben III, 215.

4 Schulthais sagt: „3 Tag nach Pfingsten." Pfingstsonntag war im Jahr 1334 am 45. Mai.

5 „Do fiel grave Albrecht vnd sin satter grave Rudolf und der kaiser für ein seltene, hciset

Meierspurg, und fuhren nnendclich (schmählich) dervon und behielt der bischof das bischsthom."

Oberrh. Chr. a. a. O. S. 36.

Meers bürg (auch Moisburg) Amtsstadt im bad. Seekreise, dicht am Bodcnsee, au der

Abstufung einer hohen Felscnwand; besteht ans der obcrn und untern Stadt, welche durch eine

Berggasse mit einander zusammenhängen, jedoch fast nur als Zugehör des hoch ans dem Felsen

ragenden alten und neuen Schlosses erscheinen; das alte Schloß steht ans einem von der Stadt

getrennten Felsen. Das größere Schloßgebäude mit seinen 4 runden Thürmchen wurde von

Bischof Hugo von Hohcnlandcnberg im I. <368 erbaut. Zwischen diesem und dem neuen

Schlosse ist eine tiefe Kluft, welche Bischof NicolanS im Jahre 1334 durch 466 Bergknappen so

bilden ließ, daß die Burg unangreiflicher wurde. Dieses bewohnte bis zu seinem Tod der Frei¬

herr Joseph v. Laßbcrg, welcher seine Bibliothek und seine reiche Handschriftensammlung in dem

feuerfesten Archivgewölbe der Bischöfe aufgestellt hatte. Bader, llniversal-Lexikcn vom Groß-

herzogthnm Baden S. 767. —

6 öob. VitmZ. u. Schnlthais.

i Oben erwähntes Spottgedicht läßt den K. Ludwig, der später einen andern Zug (gegen

Feldkirch) beabsichtigte, ans die Belagerung von Meersbnrg hinweisend, also sprechen:

„Daz rieh hat vil ze schaffen

Ich wil ze ainem äffen

Werden als ich ze merspnrg wart

Wir solid vns richten vff dit vart

Als wir wöllent pliben

Wer vnS sott dannen triben

Daz wer dem rich ain grozer slag
Schmid, Gr. v. Zollern-Hohcnberg. 12



geübte Mannschaft von Rittern und Knechten gelegt, welche unter den Befehlen
eines Grafen von Toggenbnrg, ^ damals Domherrn zu C., und eines gewissen
Jasso, der von Kindesbeinenan im Waffen- und Kriegerhandmerk aufgewachsen
war, stand. ^ Auch die Bürger der Stadt griffen für den Bischof Nicolaus zn
den Waffen.

Dieser hatte Zeit gewonnen, die Widerstandsfähigkeitder Stadt durch fortist- f
catorische Bauten zu erhöhen; insbesondere hatte er, um die Kirche als festen
Punkt zu benützen, durch Bergknappen vor derselben einen tiefeil Graben ziehen
lassen. Burg und Stadt versah man reich mit Kriegsmaschinen(Wurfgeschossen
u. f. w.), die von „künstlichen werklütten" geleitet und gehandhabt wurden. ^

Die..Belagerung zog sich daher sehr in die Länge. Es wurden von dem
kaiserlichen Heere Gegenwerke aufgeführt/ auch mit Wurfmaschinen in die Stadt
geschossen, aber ohne daß diese in Roth gekommen wäre. "

Einerseits wurde dieselbe von den Reichsstädtern im feindlichen Lager niög- .
lichst geschont, andererseits von der tapfern Besatzung der Burg kräftig gedeckt. ^

Diese vertrieb mit ihren Wurfgeschossen die Feinde aus dem Bereich der
Stadt, machte in Rotten von 30—ckl) Knechten unter der Anführung von Rittern
Nachts häufig Ausfälle, brach sogar in das feindliche Lager ein, verbrannte die
Zelte und nahm viele von dem kaiserlichen Heere, die sich zn sehr den Thoren
und Mauern der Stadt genähert hatten, gefangen oder tödtete sie. ? Der Haupt-

Ich wil vss stint jüten tag
Sicher vareu von hnz
Swigent dar zn als ain Hinz
Das sin nieliian werd innen." v. Laßbcrg, Licdersaal Ist S.

t2l ff.
1 „Es warent vil ritter nnd knecht in der statt." Coustanzer Chronik bei Mone, Quellen-

saininlliug I, 314. — Schulthais: Der Bischoff nam zu Im 70 man, nnder denen waren 69
mit Harnasch,sampt andern lchenliiten und Dienstmalinen, deren Hauptmann was Frydrich
granffe von Toggenbnrg,welcher auch ain Chorhcr was, mit demselben er In den Wyler Mcr-
spurg gieng.

2 sali. Vitas.
2 Schulthais:
Der Bischofs hat vil kunstlicherwerklütt zn der vere; desglichen berg knappen, die machten

ain graben by der kilchen herab; denen gab er für Iren lon 7l) marck silbers sampt den klai-
dern. — s. auch sab. Vitas.

i S. obige Note zn 23. März 1336.
^ Coustanzer Chronik, bei Mone, Onellen-Sammlnng der badischcn Landesgeschichtest S.

314. Item aniw sam. 1334 lag kaiscr Ludwig vor Merspurg 14 Wochen mit des richeS stettcn f
und ward doch die statt nie vast (sehr) beknmbrett, und warff man mit antwerchcn darin.

4»b. Vitas.

7 sab. Vitas. Schulthais: Also gieugeut die Burger vss der Stat Merspurg und mit
Inen die Herren, Knecht, Bnd schalmützten mit den finden, Vnd vss ain nacht da wundclensy
den finden by 42. Da wurden des Grassel! von Frybnrg 16 Bantzer sincn Knechcn uszogcn.
Darnach ziigeud sy aber vss nnd wnndetenvil gsellen. Da was ainer, der dies (?) speco und
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vortheil aber, welchen die Belagerten hatten, war der, daß sie Meister des See's
blieben und die Verbindung mit Constanz über den See offen erhielten. ^ Der
ergraute Kriegsmaun Jas so hatte eine kleine Flotte schnellsegelnder Schiffe bauen
lassen, mit gewandten Ruderern versehen und mit gut bewaffneten Leuten bemannt.
Diese kreuzten wie grausame Seeräuber auf dem „schwäbischen Meere", nahmen
die den Feinden Lebensmittel zuführenden Schiffe weg, geleiteten dagegen ihre von
Constanz täglich auslaufenden Proviantschiffe sicher bis zum Hafen am Fuße der
Burg. Wurden Bewaffnete aus dem feindlichen Heere auf einem Schiffe getroffen,
so ließ sie Jasso in ein Netz binden und ersäufen. ?

Nachdem die Belagerung fruchtlos 14 Wochen gedauert hatte, ^ zog der Kaiser
auf Anrathen des Herzogs Albert von Oestreich „unendelich" (schmählich)ab ^
und mit ihm das übrige Heer.

L. Graf Rudolf I. als Landesherr.

Von größeren (städtischen) Korporationender Herrschaft Rudolfs I. sind be¬
sonders zu nennen: Notenburg, Horb und Ebingen. Ueber die Verhältnisse
des Grafen zu letzterer Stadt und deren Gemeinde-Verfassunggibt eine Urkunde
vom <3. Mai 1327 einigen Aufschluß. Hieuach hatte Rudolf bei Bürger-Annahmen
der Stadt nicht nur das Recht der Einsprache ausgeübt, sondern sogar bereits

Hans von Linsteten, nnd der Bogt von Bussen wurden erschlugen. Aber zugen die von

Merspnrg vss in die Stettenhaimer gassen; die armen knecht vnd ain Herr by 30, und ainer von

Norholtz kam geritten nnd snnst vil ander, nnd wnndeten aber vil by 43, vnd beschach das

am Dnnstag vor sant Jacobs tag. Aber sind die armen knecht ze Merspnrg vszogen In ain

tat; da ward erschlagen Berchtold Winziger, vnd wurden vil aewnndct vss sant Abdon.

(30. Juli). Aber sind sy vszogen vor dem »achtmal In ain gassen; da ward erschlagen ain

Ritter von Nechbcrg, vnd ward gefangen der Bnrgraff von Nlirenberg, vnd wurdent

gewundet 40 desselben tags. Bff den andern tag vor dem Nachtmal zugen sy aber vss, nnd

verbrämen den figenden ain gezelt, da sy In wonten, vss dem Hindlisperg, da Jr figend das

sahend. Vnd ward dero von Merspnrg nie kainer versert, dann drev, die kamen glich wider

nnd zwen wurden crworffen, vnd ain frow ward erschossen.

' Constanzer Chronik a. a. O. „und spyst man die (Besatzung) alle tag von Costentz, das

in das nieman kond erweren." So auch Schnlthais.
2 .lob, Vitvö.

3 Schulthais. S. auch obige Note aus der Constanzer Chronik. — Am 20. August war

K. Ludwig noch in Ueberlingen.

4 Nach llod. Vito4. Alb. von Oestreich oder richtiger nach Schnlthais, Otto, der im August

t334 im Argan war. Lichnowsky III. Regest, uro. 973. 979.

Der Herzog von O. handelte hier im Interesse des Bischofs Nicolaus von C., der schon

am 25. Mai 1334 seine Dienste den Herzogen von Oestreich verschrieben hatte. Lichnowsky, m,
Negesten nro. 972.

Schnlthais sagt, K. Ludwig seye „mit geding" abgezogen, „das das schloß vnd Wyler Merspnrg

Hertzog Otto v. Oestreich soll inhcndig gemacht werden, welches auch also geschach. Nnch aber

wenig Ziten ward das schloß nnd Wyler dem gemelten Bischoff Niclansen widcrumb zugestellt."
12 *
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aufgenommene und ansäßig gewordene Bürger, welche ihm etwa mißliebig waren,
genöthigt, die Stadt wieder zu verlassen. In dem vorgenannten Jahre aber gab
er mit seinem ältesten Sohne Rudolf für sich und alle seine Erben den Bürgern
von Ebingen die Erklärung ab, daß er zu einem solchen, dem Genwindewesen sehr
nachtheiligenVerfahren nicht berechtigt seye. ^

Außerdem sehen wir Graf Rudolf I. bei den einfachen Verhältnissen der
damaligen Zeit, in welcher selbst der deutsche König (Kaiser) persönlich in An¬
gelegenheitenvon Gemeinden und einzelnen Personen handelte, sich häufig bei
mancherlei Rechtsgeschäften (Verkäufen, Käufen, Schenkungen,Verzichten, Verträ¬
gen u. s. w.) von Gemeinden, Vasallen, Lehens- (Dienst) leuten und sonstigen An¬
gehörigen seiner Herrschaft in der Art betheiligen, daß er solchen Geschäften,die
häufig an seinem gräflichen Sitze Rotenburg, mitunter in seiner Gegenwart
verhandelt wurden, ausdrücklich seine Zustimmung ertheilte,? oder wenigstens da¬
durch, daß er die darüber ausgefertigten Docnmente mit seinem Siegel versehen
ließ, beurkundete, daß die Sache mit seinem Vorwissen und Gutheißen vor sich
gegangen.^

Hieher gehören folgende Fälle: 1305 verglich sich Berthold von Ebingen
mit dem Kloster Rotenmünster bei (Notweil) in Betreff eines Zinses von
einem Hause daselbst. ^ — 13V8 gaben Renhart von Ehingen, Marguart
von Esch ingen (Oes «hingen, O.A. Notenburg) und Johannes der „Blarrer"
(von Wurmlingen) als Pfleger der Kinder des Dietrich Merhelt von
Wurmlingen theilweise gegen Bezahlung 4^ Morgen Weinberge bei W. an
das Kloster Kirchberg, welches zwei ihrer Pfleglinge aufgenommen hattet — 1312
schenkten Werner und Heinrich von Ehingen, Gebrüder, einen Weinberg bei
Kiebingen an das Kloster Bebenhausen. 6—1313 verkauften Nenhart von

> S. im Urkd.-Buch zu 12. Mai 1327 o. O.

2 In solchen Angelegenheiten handelten wohl sonst auch die Vögte des Grafen, und in

dessen Namen z. B. 13 >8. Allen den knnde wir gebender Albreht vnd Hainrich Ab-

rehtes säligen snn des Stainhoners von Haygerloch — das wir mit gnnst vnd

willen zirinun vnser mnoter vnd vnser aeschwistergit h-ln verkrustet — vnser aigen gut ze

Grnorn — den erbern frowen des ClosterS ze Kirchberg vmb zehen stfnnt tnwinger münß —

vnd ist das geschehen mit gnnst vnd willen Vilsers Herren Vogte Grauen Nudolfes

von Hohenberg. Geben ze Haygerloch 1313 an dem mentag nach dem ingenden jar. Kirch-

berger Copialbuch Uol. 138. Vgl. hiezu Urkunde v. 30. Jan. 1318. Rotenburg.

2 Häufig geschah solches auf besondere Bitte der Betheiligten, namentlich der Klöster, (Kirch¬

berg, Vebeuhausen u. A.), denen bei den mancherlei schlimme» Erfahrungen, die sie gemacht,

sehr viel daran lag, ihre Käufe, Schenkungen n. s. w. möglichst vor Anfechtungen zu schlitzen.

4 1395. Berthold von Ebingen vergleicht sich mit Rotenmünster mit gnnst seines

Herren Grafen Rudolf von Hohenberg wegen 4 Pfd. Heller vmb der Crüceline Hans

in der mitelstatt. besigelt ermelter Graf.

Notenmnnster Documentenbnch im St.-Archiv zu Stuttgart.

^ S. im Urkd.-Buch zu 3. Febr. >398. „Nenenstatt." (Rotenburg.)

6 S. im Urkd.-Buch zu 23. August 1312. Hirsowe.
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Höfingen (O.A. Leonbevg) und dessen ehliche Wirthin Adelheid von Wer¬

benwag einen Hof zu Dettingen (O.A. Rotenburg) an einen Reutlinger

Bürger.^ — Albrecht von Leinstetten (O.A. Sulz) verzieht sich 1314 gegen

das Kloster Bebenhausen aller Rechte au gewisse Leibeigene zu Bondorf und

Mötzingeu (O.A. Herrenberg), welche auf den St. Stephansaltar zu Obern¬

kirch (Poltringen, in dem gen. O.A.) gehörten. 2 In demselben Jahr ver¬

kaufte Friedrich von Herrenberg, Bürger in Rotenburg, an den Altar

des heil. Konrad in der neuerbauten Konradskapelle eine Gilt voll 20 Malter

Weizen aus dem Laienzehnten zu Nebringeu (O.A. Herrenberg).2 — In

dem gleichen Jahr veräußerten Berthold Hasenbein und dessen Bruder Kon¬

rad (von Haigerloch) eine Roggen- und Hellergilt aus einem Gute zn Müh¬

ringen (O.A. Horb) und Werner von Dotternhausen (O.A. Rotweil),

ein Ritter, drei Hofstätten zu Müh ringen an das Kloster Kirchberg. ^ —

Wenige Tage später gab Ritter Johannes von Brandeck (bei Dornhan, O.A.

Sulz), Vasall unseres Grasen Rudolf, das Patronat der Kirche in Nieder

(Unter)-Brändi (O.A. Sulz) an Graf Eberhard von WirLemberg. 2 — Im

Jahr I3l6 verkauften Herr Wolfram, Kirchherr zu St. Peterzell (O.A. Obern¬

dorf) und Hedwig, Arnolds des Marschalken von Hohenberg Wittwe,

Güter in P. und Römlensdorf (dess. O.A.) an das Kloster Alp irs dach.« —

Ein Jahr darauf veräußerte Herr Konrad der Zimmerer, ein Leutpriester,

seinen Hof zu Schietingen (O.A. Nagold) an das Kloster Kirchberg. ? —

1318 schenkte Werner, genannt Aeni, ein Bürger von Rotenburg, seine im

Bann von Ergenzingen (O.A. Notenburg) gelegenen Güter an das Kloster

Kirchberg.6 — In dem nächsten Jahre gab Friedrich von Ebingen Rotweiler

Bürgerinnen zwei Güter zu Goßheim (O.A. Spaichingen) zu kaufen. ^ — 1321

verkaufte Albrecht der Nenehauser (von? Nenguishausen, O.A. Tuttlingen)

eine Gilt aus seinem Hofe daselbst an Rotweiler Bürger. ^ — In dem nächsten

Jahre schloß Ulrich von Kiebingen (O.A. Notenburg), Graf Rudolfs „mann",

über einen Hof zu Derendingen (O.A. Tübingen) einen Lehensvertrag mit

> S. im Urkd.-Buch zu 10. April 1313. Rotenburg.

2 S. im Urkd.-Buch zu 23. Apr. 13 >4 0. O.

0 S. im Urkd.-Buch zu 7. März 1314. Rotenburg.

4 S. im Urkd.-Buch zu 8. Mai und 26. Juni 1314. Kirchberg.

5 S. im Urkd.-Buch zu 29. Juni 1314. Wolfsölden.

6 S. im Urkd.-Buch zu 19. März 1316. Rotweil.

7 S. im Urkd.-Buch zn 20. Juni 1317. Horb.

8 S. im Urkd.-Buch zu 30. Jan. 1318. Rotenburg.

1319. Friedrich von Ebingen gibt Annen, Lohausen vud Cathariuen den

B äsgiu (in Notweil s. zu 1321 ) pro. 24 Mark zu kauffen 2 guetter zu Gosshaim, gilteu

6 malter kernen, 1 Malter Haber Notweiler meß, 10 Schilling; 4 Hüner vud 30 aier, besigelt

neben ihm Graf Rudolf zu Hohenberg. R. D. B.

w S. im Urkd.-Buch zu 16. Nov. 1321. Rotweil.
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dem Kloster Bobenhausen.^ — Zwei Jahre nachher erhalten zn Kiebingen
seßhafte eigene Leute des Grafen von demselben Kloster ein Gut zu Bühl (O.A.
Notenburg)als Lehen. 2 — 1323 verkaufte Heinrich der Boschegraue eine
Hellergilt aus seinem eigenen Hofe zu Unter-Boihingen (O.A. Nürtingen)
an das Nonnenklosterzu Kirchheim. 2

Wie im Mittelalter zumal die kleineren Landesherren in unmittelbarer, näherer
Beziehung zn ihrer Herrschaft standen, so sehen wir auch unfern Grafen Rudolf
sich für Angelegenheiten von Gemeindenund deren Angehörigen speziell interesfiren.

Als die GemeindeGruol (O.A. Haigerloch) zur Bestreitung des Kirchhof¬
baues einen außerordentlichen größeren Aufwand zu machen hatte, ertheilte ihr
Graf Rudolf nach Anhörung seiner Vögte den Rath, einen Theil ihres Gemeinde¬
eigenthums, einen Wald, genannt „des grauen wittehowe" an das Kloster
Kirchberg zu verkaufen, was unter dem 26. Mai 13l t auch geschah. ^

Drei Jahre später sehen wir ihn einer Waisensacheseine besondere Aufmerk¬
samkeit und Fürsorge zuwenden.Die nachgelassenen Kinder eines Rotenburger
Bürgers, namens Engelfried, besaßen von dem Laienzehntenzu Nebringen
(O.A. Herrenberg) sechs Malter Weizen. Der Vormund derselben, Konrad
Stahler von R. und andere Betheiligte, namentlich aber Graf Rudolf, fanden
es im Interesse der Kinder für besser, solche Gült zu veräußern, was auch unter
ausdrücklicher Zustimmung des Grafen am 29. April 131-1 geschah. Werner
von Dornbirn, Kaplan an der (? zu Rotenburg) neu erbauten Kapelle des
h. Konrad) kaufte solche für den Altar dieses Heiligen um 19 Pfund Heller. °

Graf Nudolf I. in eigenen Angelegenheiten.

I) Graf Rud 0 lf I. in L e h e nfach c u.

Was wir von Graf Rudolf I. in dieser Beziehung wissen, begreift in sich:
Eine Lehen-Erwerbungzu dem Jahr 1315.
Hingabe von Eigenthum an das Bisthum Straßbnrg und Zurücknahme

desselben als Lehen.
Einige Belehnungen zu den Jahren 1315, 1321, 1333, 133-1, 1335.°
Zustimmung bei Veränderung in der Person des Lehenträgers zu dem Jahr

1331 und

' S. im Urkd.-Buch zn 11. Nov. 1322. Rotenburg.
2 S. im Urkd.-Buch zu 10. Dez. >321 0. O.

S. im Urkd.-Buch zn 7. Okt 1328 0. O.
4 S. im Urkd.-Buch zu 26. Mai 1311. Gruol. Die bei diesem Verkauf beobachteten in¬

teressanten Förmlichkeiten s. daselbst u. unten bei Gruol.
5 S. im Urkd.-Buch zu 29. April 1311. Rotenburg.
6 Gr. Rudolfs ältester Sohn, Graf Albrecht, erwähnt zu 27. März 1359. Consta»; ls. im

Urkd.-Buch) auch einiger Belehnungen seines BaterS.
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Verzichte auf das Eigenthumsrocht au Leheugüter, die mit seiner Einwilli¬

gung meist au Klöster und Kirchen verschenkt oder verkauft wurden.

Im Jahr 1315 gab Konrad der Gruwel von A ix he im (O.A. Spaichin-

geu) Rudolfen, seinem gnädigen Herrn, sein eigen Gut zu Neufra (O.A.

Notweil) auf und nahm es von demselben als Lehen zurück. >

Gegentheils verschrieb Graf Rudolf 1320 dem Bischof Berthold von

Straßbnrg seinen Antheil an dem Schlosse Schilteck^ und einen Zins von

20 Mark Silber zn Lehen. ^

1315 belehnte Graf Rudolf Heinrichen und Bert.holden, Heinrichs

des Amin ans von Rotenburg Söhne, mit dem Dorf Bühl, das dieser von

dem von Ringingen gekauft hatte, und mit einem an der Ringmauer zn No¬

tenburg gelegenen Hanse; ^ iZ2l den Albrecht von Blankenstein^ mit dem

Widumhof und Kirchensatz zu Kilchberg (O.A. Tübingen)1333 Albrecht

von Winnenden, einen Bürger von Eßlingen, mit Gütern bei Neuhausen

(O.A. Eßlingen);^ 1334 Konrad Schmucken, seinen Kämmerer, mit dem Fisch-

wasser der Schlichen! bei Schömberg (O.A. Rotweil) und in dem Bache von

Wellendingen (dess. O.A.), sowie mit der Vogelweide um Hohenberg.^ 1335

trug er Alb recht, dem Müller von Horb, seine Mühle zu Alt he im (O.A.

Horb), s und Albrecht Uefeningen, einem Bürger von Rotenburg, 7 Mor¬

gen Ackers der dortigen Markung zu Lehen auf. ^

Als 1331 Werner, Neinhart, Gotfrid, Heinrich und Wolf von

N euhaus en ihrer Mutter Güter daselbst, mit welchen sie von Rudolf belehnt

waren, für 300 Pfund Heller versetzten, gab er hiezu seine Einwilligung und

> S. im Urkd.-Bnch zu 24. Okt. 1315. Notweil.

2 Hof Sch. zu Schramberg <O.A. Oberudorf) gehörig; dabei die Ruinen der gleich¬

namigen Burg. — „Ritter Hans von Sch. war im Jahr 1331 Grafen Rudolfen v. H. Haus¬

hofmeister." Gärt.

3 o. I. „Itodolplig dornte äs Ilobouderg a dann« ä iNvecbe äs Strasbourg outre

es malus äs Udveguo Nertold sa gar! du cbäteau dg Scbiltgelrg gt uus reute dv viugt

maros d'argent gt a riu;u Ig tont gu tief du dit Ilvegua. Das „luvgutairs dos llels de l'evecbv

do Strasbourg/' im Präfectnr-Archiv zn Str., welches diese Notiz hat, fugt in einer Note bei:

„DU u'a VII auo.uue suite du prösvut fies," auch findet sich keine Urkunde darüber vor. Schöpflin,

rllsat. illustr. II. 16ö hat hiezu das Jahr 1320.

i S. im Urkd.-Bnch zn 19. Juli 1315 o. O.

5 Ruinen der Burg Bl. bei Wasserstellen, O. A. Münsingen.

6 „1321 auf 3. Vrbauitag hat Graue Rudolf sguivr von Hohenberg als wahrer Lehens-

herr des widumbshofes vnd kirchensazes in Kilperg solches gelihen zn einem ewigen lehen

Albrechten von Blankenstein. Das Orig. ist nvtirt mit U. u. 1. die Copeh mit >1." No-

pörtorium guvdllbetcorum. Stadlpfarr-Registratur in Ehingen.

7 S. im Urkd.-Bnch zn 6. Sept. 1333. Eßlingen.

8 S. im Urkd.-Bnch zn 7. Sept. <334. Webrstein.

^ S. im Urkd.-Bnch zu 5. März 1335. o O.

S. im Urkd.-Bnch zn 3l. Aug. 1335. Rotenburg.
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nahm Fridrich von Nyppenburg," Konrad von Ehingen und Heinrich

den Kirchherren von Höfingen (O.A. Leonberg) zu Trägern der Lehengüter an.'-"

Von Verzichtleistungen Rudolfs auf lehensherrliche Rechte allermeist zu Gunsten

von Klöstern, Kirchen und ivohlthätigen Anstalten sind folgende Fälle bekannt:

1311 verzichtete er gegen das Kloster Salem auf das Eigenthumsrecht an

zwei Höfe und die Hälfte des großen Zeheuten zn Buchheim, 1317 auf ein

Grundstück bei Gründelbuch (beide Orte bad. Amts Stockach.) ^

Ein Jahr darauf übertrug er sein EigenthumSrecht auf den Zehenten zu Trill¬

fing en (O.A. Haigerloch) an den Allerheiligen Altar in der Pfarrkirche zu No¬

tenburg, an welchen solcher von zwei Bürgern von da gestiftet worden war."

1322 gab er Burkard dem Gastmeister des Klosters Bebenhausen 9 Mor¬

gen Ackers auf der Markung von Neuhauseu (O.A. Eßlingen), 2 zwei Jahre

später dem obgen. Kloster Salem den Zehntendes Mäckiusbergs bei Gründel¬

buch zu Eigen. 2

In den Jahren 132-1, 1329 und 1339 zeigte er sich dem St. Katharinen-

Spital der Reichsstadt Eßlingen geneigt, indem er die dortige „Olfenten"

Mühle,"' welche dasselbe von dem Ritter Walther Hochschlitz gekauft, von

dem Lehensverbaude frei machte, auch seine Zustimmung gab, als das Spital

Heller-Gilten aus derselben Mühle von Ritter Reinhard Spät und Simon von

Kirchs im erwarb. 8

133-1 endlich gab er Ulrichen an der Waldstraße (bei Rotweil) einen

dortigen Wald, bis dahin Lehen von ihm, als Eigenthum. ^

2) Graf Rudolfs I. Erwerbungen.

Graf Rudolf I. hat, wie wir oben gesehen, unter den schwäbischen Grafen

eine hervorragende Stellung behauptet und an den politischen und kriegerischen

Ereignissen seiner Zeit thätigen Antheil genommen, was bedeutenden Aufwand

erforderte.Dessen ungeachtet nahm der Besitzstand seiner Grafschaft eher zu
als ab.

> Hof N. bei Schwieberdingen, O. A. Ludwigöburg;dabei die Ruinen der Burg N.
2 S. im Urkd.-Bnch zu 25. Juni 1351. Notenburg.
2 S. im Urkd.-Buch zu 29. Mai 1311. Coustanz, u. 23. Juni 1317. Constanz.
» S im Urkd.-Buch zu 23. April 1318. Stuttgart.
2 S. im Urkd.-Buch zu 23. Sept. 1322. 0. O.
2 S. im Urkd.-Buch zu 11. März 1324 Salmansweiler.
? Ein Theil dieser Mühle (zwei Räder), welche sonst Holfeuten-M. heißt, war auch

Lehen des Grafen Johann von Helfen st ein (f. im Urkd.-Buch zu 19. Juli 1339 0. O.).
k S. im Urkd.-Buch zu 26. Okt. 1324 0. O. u. 8. Sept. 1329. Rotenburg. 19. Juli

1339 0. O.
v S. im Urkd.-Buch zu 27. Juni 1334. Rotweil.
>2 Bezug hierauf hat ohne Zweifel folgende Notiz Gabelkhovers ('1. III. toi. 1239 a). 1335

begeren Al b recht oloctus iu Uxiscoxuw Consta Iitiousomvud graf Hug von Hohen¬
berg lratros an die frommen Herren Conraten ritter vud B z e n die Truchseßcn ä. Urach
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Durch seine Bündnisse mit K. Friedrich und dessen Brüdern, den Herzogen
von Oestreich, kam er, wie mir bereits missen, in den wenigstens pfandweisen
Besitz der Burgen und Städte Bussen, Lupfen, Riedlingen und Brimin¬
gen, und erhielt durch Belehnung von Seiten des Reichs Triberg und Alt-
Hornberg.

Seine sonstigen Erwerbungen durch Kauf, Tausch u. s. w. sind folgend?:
1303 tauschten er und sein jüngerer Bruder Albrecht von den: Kloster

Kirchberg eine Mühle zu „Vingulluu" (wohl Winzeln, O.A. Oberndorf)
gegen einen Hof zu Steinhofen (O.A. Hechingen) einV

Gemeinschaftlich mit seinem Oheim, dein Grafen Burkard IV., erwarb er,
wie wir oben bei diesem zum Jahr 1303 des Näheren angegeben, von dem Hause
Fürstenberg (beziehungsweise Geroldseck) pfandweise die Stadt Dornstetten
(O.A. Freudenst adt). 1319 gab er aber seinen Antheil an dieser Stadt seinem
Vetter Graf Burkard (V.), welchem er seinen Theil an Horb? abgekauft hatte
und noch 250 Mark Silber an der Kaufsumme schuldig war. ^

Indessen behielt Rudolf doch noch Besitzungen und Rechte in Dornstetten,
wie die Erklärung der Gräsin Anna von Fürstenberg, Wittwe des von Ge¬
roldseck, vom Jahr 1321 ^ und seine Schenkung des Patronats zu D. an das
Kloster Kniebis 1330 beweisen. ^

1310 sicherte er sich das Einlösungsrecht einer Gült von cirou 3 Pfund
Heller aus den Höfen in Bietenhausen, welche von Hugo von Wehrstein,
an den sie sein Vater verpfändet hatte, an das Kloster Kirchberg gekommen war;
deßgleichen 1312 die Wiederlosung von 80 Mark Silber aufHirsowe, um welche
Summe sein Haus vor ihm Güter daselbst an die von Nüti verpfändet hattet

Da in Rudolfs unruhigen Zeiten Burgen für einen kriegerischen mächtigen
Herrn von besonderem Werth waren, sehen mir ihn eine offene, wehrlose Besitzung

Niitrvs, das sie vnserm Herreil vnd vattern Gräfe» Rudolfe» ä. Hohenberg199 fl. a» der
schuld die jui sind, erlöge» Wüllen, die weil er zernng bedarf." — Eine spezielle Ausgabe
notirt die Urkunde v. 24. April 1333. Haigerlvch (f. im Urkd.-Bnch), nach welcher Graf Rudolf
von einem RotenbnrgerBürger zwei „hengest" um 79 Pfd. Heller gekaust habe. — Insbeson¬
dere unterstützte Rudolf den Herzog Albrecht ll. von Oestreich mit einer bedeutenden Geldsumme
(599 Mark Silber oder 2500 Gulden). S. im Urkd.-Bnch zu 19. Nov. 1355. Wien.

> S. im Urkd.-Bnch zu 25. August 1308. Haigerlvch.
? Das zwischen seinem Hauptsitze Rotenburg u. f. Besitzungen am oberen rechten Neckar

gelegene Horb war für Rudolf allerdings günstiger gelegen.
3 S. im Urkd.-Bnch zu 7. April 13 >9. Rotenburg.
^ Weder Graf Heinrich von Fürstenberg, ihr Bruder, noch Graf Rudolf von

Hohenberg sollen sie nöthigen können, Dornstetten von den Grafen von Wirtemberg
oder Graf Bnrgi von Hohenberg einzulösen. S. im Urkd.-Bnch zu 3. Sept. 132k.
Metzingen.

2 S. unten.
2 S. im Urkd.-Bnch zu 26. Juni 1312. Rotenburg.
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gegeil eine Beste eintauschen.Er gab 1319 dem Johanniter-Ordenshause zu Hem¬
mendorf für die Burg Rorowe^ mit Zugehör den Fronhof zu Dettingen
(O.A. Roteilburg) nebst dem Kircheilsatz; das Gericht des Dorfes, die der Orts¬
kirche zustehendenZinse und die zum Hofe gehörigen Hölzer behielt er jedoch zurück. 2

1324 kaufte Graf Rudolf von Werner von Ehingen um 299 Pfund
Heller den Wein- und Obstzehnten zu E., bei welcher Veranlassung der Verkäufer
noch ausdrücklich erklärte, daß ihm der Graf nun nichts mehr schuldig sepe. ^

Drei Jahre später traf er mit dem Kloster Alpirsbach einen Tausch von
Leibeigenen zu Gruol (O.A. Haigerloch). ^

Gemeinschaftlich mit dem Grafen Ulrich von Wirtemberg erwarb Rudolf
1329 die Burg Stöffeln nebst Gönningeu (O.A. Tübingen), sowie 1333
(1335) die Stadt Grötzingen (O.A. Nürtingen). Erstere, Burg und „Stat",
Heilten sie so, daß Rudolf denjenigenTheil, welcher vormals Heinrichen von
Gundelfingen gehörte, Ulrich aber den Antheil Bertholds von G. erhielt.
Dabei verpflichteten sie sich gegenseitig, einander in diesem Besitze zu schützen,
widrigenfalls der Schuldige seinen Theil an den Andern verlieren sollte. ^ Der
Graf von W. verpfändete indeß vor der Hand seinen Antheil von Stöffeln für
1999 Pfund Heller an Rudolf und löste ihn erst 1331 ein. ° Ueber den ge¬
meinschaftlichen Kauf der Stadt Grötzingen von Diepold von Beenhausen
wurden 1333 vorläufig folgende Punkte festgesetzt: die Größe des Kaufschillings
sollte so bestimmt werden, daß je ein Pfund „geltes, Heller- korn- oder wingelt"
(Gült), welche die Stadt, „wittreiten" (Neubrüche)und Kirchensätze ertragen und
die von drei Schiedsmännern zu schätzen sind, zu 19 Pfund Heller angeschlagen
werde; hinwiederum sollte dem Verkäufer für je 19 Pfund Heller des Kanfschillings
1 Pfund Gült auf Güter der Käufer angewiesen werden. Diese Verpflichtung
übernahm Graf Rudolf zugleich auch für den Grafen von Wirtemberg, wofür
dieser ihn durch entsprechende Verschreibungenvon Gülten zu entschädigen und
sicher zu stellen versprach, deren Einlösung er sich übrigens nach dem obigen Maß¬
stäbe vorbehielt; doch sollten auf ein Mal nicht weniger als 259 Pfund Heller
abgelöst werden. Alsbald nach abgeschlossenemKauf solle jeder der Käufer dein
von Bernhausen 599 Pfund Heller baar geben. Um Anfechtungen des Kaufes
von Seiten der Kinder des Verkäufers zu begegnen, mußte sich dieser verbindlich
machen, seinen Kindern erster Ehe 199 Pfund Heller zu geben und zu versichern,
auch denselben ihr Muttergut auszufolgen, wofür Graf Rudolf zu sorgen hätte,
widrigenfalls er den Vater nicht gegen seine Söhne schirmen würde. Sollte Ulrich

> Nohra», Filial von Nufringen (O. A. Herrenberg) dabei die Ruinen der gleichnamigenBurg.
2 S. im Urkd. -Buch zu 6. Juli 1319 o. O., 6. Dez. 1331. Rotenburgu. ö. Dez. 1322 o. O.
2 S. im Urkd.-Buch zu 6. März 1324 o. O.
4 S. im Urkd.-Bnch zu 6. Febr. 1327. Haigerloch,
ö S. im Urkd.-Bnch zu 11. Nov. 1329. Kirchheini.
« S. im Urkd.-Bnch zu 23. April 1331. Reutlingen.
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von W. das obige Rudolfen gegebene Versprechen nicht halten, oder die bedun¬
genen 500 Pfund Heller nicht bezahlen, so erbot er sich mit Probst Ulrich von
Sindelfingen zu persönlicher Leistung in Tübingen oder Reutlingen, bis
solches geschehen. Uebernimmt in Zukunft Graf Rudolfs gleichnamiger Sohn
seines Vaters Verbindlichkeiten gegen den von Bern Hansen, so sollen Markgraf
Rudolf von Baden - Pforzheim und Graf Heinrich von Tübingen dessen
Bürgen seyn. Wird Graf Rudolf zu Bezahlung der 500 Pfund ein längerer
Termin oder ein Nachlaß bewilligt, so kommt dies auch Ulrich von W. zu
Statten. Es bleibt jedem Thcile unbenommen, nach dem Tode des Diepold
mit dessen Erben eine andere, günstigere Uebereinknnft zu treffen. Beiderseits
solle man sich im Besitz von Grötzingen schützen und in dein Burgfrieden der
Stadt Frieden halten. Wer aber solchen bricht, dessen Theil soll dem Andern
verfallen sepn. Endlich soll die Burghut der Stadt gemeinschaftlich sepn. ^

Diese gemeinschaftlicheErwerbung von Grötzingen seitens der Grafen Rudolf
und Ulrich scheint nicht znm Vollzug gekommen zu seyn, da ersterer unter dem
10. August 1335 mit Diepold von Bernhausen einen neuen Kauf über halb
Grötzingen um 2500 Pfund Heller abschloß.? Zufolge einer, unten bei Ru¬
dolfs Söhnen einzureihenden Urkunde ging sogar ganz Grötzingen in seinen
Besitz über.

Stets darauf bedacht, die Macht seines Hauses zu vermehren, schloß Graf
Rudolf 1333 eine Heiraths-Abrede ^ zwischen seinem Sohne Hugo und
Ursula, hinterlassener Tochter des im Jahr 132-1 ohne männliche Erben gestor¬
benen Grafen Ulrich von Pfirt.

Eine andere Tochter dieses Grafen, Johanna, war bereits an den Herzog
Albrecht von Oestreich vermählt. Zwischen diesem, für welchen die an seine
oberelsüßischen BesitzungenangrenzendeGrafschaft Pfirt von besonderem Werthe
war, und Graf Rudolf, resp. seinem Sohn Hugo, wurde unter dem 8. Juni 1333
in Betreff des Hcirathsguts der Ursula und ihrer Erbansprttche an die Herr¬
schaft Pfirt folgender Vertrag abgeschlossen.

Herzog Alb recht von Oestreich gibt dem Grafen Hugo, beziehungsweise
seiner Schwägerin, 2000 Mark Silber zur „Heimsteuer" und verspricht, wenn
seine Gemahlin Johanna ohne Leibeserbensterben sollte, noch weitere 2000 Mark
an Ursula zu bezahlen. Dagegen verzichten die Grafen von Hohenberg,Vater
und Sohn, sowie ein älterer Bruder des letzteren, Rudolf, unter einem Eid¬
schwur zu den Heiligen, auf alle Rechte und Ansprüchean die „Herrschaft" Pfirt
und Verlassenschaft des Grafen Ulrich, gleichviel, welches von beiden (Albrecht

' S. im Urkd.-Buch zu 13. Mai t333. Nürtingen.
? S. im Urkd.-Buch zu lg. Aug. 1335. Reutlingen.
^ Laut Urkunde v. 8. Juni che« genannten Jahrs war um diese Zeit die Ehe zwischen

Hugo und Ursula, welche noch minderjährigwaren, noch nicht vollzogen; indeß doch schon
anfangs des nächsten Jahres.
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oder Johanna) das andere überlebe. Hugo insbesondere verpflichtet sich eidlich,

wenn er die Ehe mit Ursula vollzogen haben werde, diese anhalten zu wollen,

daß sie den gleichen Verzicht ausspreche. Jndeß soll diese ihre Anrechte an die

Grafschaft Pfirt für den Fall behalten, daß der Herzog und seine Gemahlin

ohne Leibeserben und letztwillige Bestimmung über dieselbe sterben würden; in

jedem Fall aber erhält Ursula ihren Theil an dem, was ihre Mutter, die Mark¬

gräfin Margaretha von „Befay" (Befort), sonst (1347) von „Mumpli-

gart", hinterlassen wird.

Zu „besserer Sicherheit" des andern Theils gelobten Rudolf und Hugo

eidlich, es sollten, wenn sie den Vertrag auf irgend eine Weise brechen würden,

die Burgen und Städte Bussen, Riedlingen, Lupfen und Brülingen,

nebst Anderem, das sie von den Herzogen Alb recht und Otto von Oestreich pfand¬

weise inne hatten, an diese ohne Losung zurückfallen, für welchen Fall die Grafen

auch ihre „Burggrafen und Vögte" der genannten Burgen und Städte hatten

schwören lassen, dem Herzog Alb recht von Oestreich die Pfandschaften ohne alle

Widerrede übergeben zu wollen. ^ Ueberdies setzten Rudolf und Hugo als Bürg¬

schaft für ihre Zusagen die Burgen und Städte Haigerloch und Triberg in

der Art ein, daß diese in der obigen Weise gleichfalls dem Herzoge verfallen sollten.

Zur Sicherung der Heimsteuer Ursula's versprachen die Grafen die 2000 Mark

mit Wissen und Rath Alb rechts und Johanua's oder ihrer Räthe in Gütern

anzulegen und jene mit ihrer gleich großen Widerlage auf Besten oder Güter

anzuweisen. 2

Dies geschah auch, nachdem, wie es scheint, die Ehe Ende 1333 oder An¬

fangs 1334 zu Stande gekommen war. Graf Rudolf versprach, seiner Tochter

Ursula, Hausfrauen seines Sohnes Hugo, wenn ihr Heirathsgut (2000 Mark

Silber) in seine Hände kommen würde, die Städte Ebingen (O.A. Balingen),

Nusplingen (O.A. Spaichingen), die Burgen Straßberg (im Sigmariugischen),

Kallenberg (gleichfalls im Sigm., im Donauthale), Neu-Hohenberg (Frie¬

dingen, O.A. Tuttlingen), Smiechen (Ober-und Unter-Schmiechen in dem gleich¬

namigen Thale) und die Thäler Schmiehen (aus der Gegend von Hechingen

bis Sigmaringen) und Bärenthal (aus der Gegend von Hohenberg und

> Unter dem 9. Juli 1333 äst. Constanz Urkunden Konrad, Vogt zu Rotenburg,

zu dem Bussen, zu Riedlingen nnd Haigerloch, Peter von Rüti, Burggraf zu

Brülingen, so wie die Städte Brülingen, Riedlingen, Haigerloch n. Triberg,

daß sie geschworen haben (s. im Urkd.-Bnch zu obigem Tag und Jahr). — In Betreff der

Herren von Lupfen, welche gerade landesabwesend waren, machte sich Graf Rudolf mit seinen

Söhnen Rudolf nnd Hugo laut Urkunde v 9. Juli 1333, Constanz (s. im Urkd.-Bnch) be¬

sonders verbindlich, so lange in Di essen Hofen persönlich Giselschaft zu leisten, bis die von
Lupfen geschworen haben werden.

2 S. im Urkd.-Bnch zu 8. Juni t333. Baden.
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Digesheim bis Fried in gen) sammt Zugehör mit allen Nutzen so lange zu ver¬

setzen, bis sie selbst in Besitz ihres Heirathsguts gekommen seyn wird.'

Die gleich große Widerlage desselben versicherte Rudolf ans die Burg Bussen

und die Stadt Riedlingen mit Zustimmung der Herzoge Albrecht und Otto

von Oestreich, von denen dieselben Pfand waren. Dabei wurde gegenseitig fest¬

gesetzt, daß, falls Hugo vor Ursula ohne Leibeserben stürbe, diese die 2900 Mark

Silber Widerlage erben, wie auch, wenn Ursula vor Hugo ohne Nachkommen¬

schaft abscheiden würde, diesem das Heirathsgut seiner Gemahlin zufallen sollte. 2

Indessen scheinen sich in Ausführung des obigen Vertrags Anstände erhoben

zu haben, da Herzog Alb recht von Oestreich den Vogt Konrad von Roten¬

burg u. A. am 19. Nov. 133-1 aufforderte, zu vollführen, was sie laut Briefs

vom 9. Juli 1333 geschworen hatten. 2

3) Veräußerungen und Verpfändungen Graf Rudolfs l.

Wenn Rudolf I. in einer Zeit, da ein großer Theil des höheren und nie¬

deren schwäbischen Adels mit schnellen Schritteil der Verarmung entgegen ging,

auch Besitzungen, Einkünfte und Rechte veräußerte und verpfändete, so war er,

gegenüber seinen Erwerbungen und den großen Leistungen, welche er in seiner

Stellung zu machen hatte, darum kein schlechter Haushälter.

Wir haben in dieser Hinsicht Folgendes von Rudolf zu berichten!

Im Jahr 1395 versetzte er um 29 Pfund Heller das Vogtrecht der Kirche

in Bietenhausen (O-A. Haigerloch), was 19 Malter Roggen abwarf, an Wer¬

ner von Buwenburg."

1319 verkauften er und sein jüngerer Bruder Albrecht an Graf Eberhard

von Wirtemberg ihre Rechte an die Stadt Trochtelfingen (O.A. Sigma¬

ringen). 2

Am 7. Juni 1339 verpfändete Rudolf mit seinem gleichnamigen Sohne an

die Grafen Rudolf und Konrad von Tübingen um 659 Pfund Heller die

Burg Rorowe (Rohrau, s. oben) unter folgenden Bestimmungen: Wenn diese

Summe den Grafen von Tübingen an nächst Martini desselben Jahres nicht

> S. im Urkd.-Buch zu 14. Jan 1334. Wien.
2 S. im Urkd.-Buch zu 14. Jan. 1334. Wien.
0 Urkunde bei Ilorrzott, coä. probat. xsnöiU. Ilabsburzicas Uro. 772.
4 Im Jahre 1305 versetzte Graf Rudolf von Hohenberg Wcrneru van Buwen¬

burg das Vogtrecht über seine Kirche zu Bieteuhauseu auf Wiederlosungum 20 Pfund
Häller. Der Brief hierüber wnrde zu H a i g erlo ch auSgefertiget,und von Ritter Volk arten von
Ow, Reinhard von Nüti, Syfried uud Berchtold von Bcrstingen (Börtlingen,
O.A.Horb), Burkard von Bondorf, und vielen andern biedern, erberu Luten als Zeugen
unterzeichnet.Gärt, S. 113.

2 Gabelkh. Fol. 71 ->.



vollständig heimbezahlt seyn werde, ^ so solle denselben die genannte Burg mit
aller Zugehör übergeben und solche insbesondere von den Ansprüchen des Johanni-
terhauses zu Hemmendorf 2 frei gemacht werden. Für diese Zusage stellte Ru¬
dolf folgende Bürgen: Graf Eberhard von Nellenburg, Rudolf vonHewen,
den Alten, seine Oheime; folgende weitere Herren: Konrad, den Herzogen von
Urslingen, Burkart von Rosenau (in der Gegend von Salem), Heinrich
von Fridingen (O.A. Tuttlingen), Heinrich von Gundelfingen; ferner:
Konrad von Ehingen, Heinrich von Hailfingen, Konrad Emig, Vogt
zu Hohenberg, und Walz von Lichtenstein, welche nöthigen Falls mit Graf
Rudolf oder dessen Sohne auf Mahnung der Grafen von Tübingen in Constanz,
Tuttlingen oder Mühlheim Giselschaft leisten sollten. Dazu wurde noch be¬
sonders in den Pfandbrief aufgenommmen, daß, wenn Graf Rudolf die Grafen
von Tübingen um Erstreckung des Heimbezahlungs-Terminesbitten würde, solches
nicht gewährt werden solle. ^

Endlich versetzte Rudolf Hugen Bocken, einem Bürger von Rot¬
weil, für 70 Pfund Heller, welche er ihn: schuldig geworden war, alle Zinsen
und Gülten, welche er von dem Fischwasser bei Rotweil bezog, behielt sich aber
das Lösnngsrecht vor. ^

4) Graf Rudolfs i. Beziehungen zu Klöstern und Kirchen.

Obgleich Rudolf I., wie wir oben geseheil, für weltliche Dinge und Ver¬
hältnisse großes Interesse bethätigt hat, ein Zeitgenosse ihm sogar Worte in den
Mund legt, welche der religiösen Anschauungsweise seiner Zeit besonders frevelhaft
erscheinen mußten, ^ so können wir doch eine Reihe von Zeugnissen davon beibrin¬
gen, daß er ein Freund und Göüner von Kirchen und Klöstern war.

Besondere Fürsorge wandte er dem Kirchenwesen des hart an seinem Haupt¬
sitze Noten bürg gelegenen Orts Ehingen zu.

In alten Zeiten war die außerhalb E. gelegene St. Remigius-(spätere
Clausen) Kirche die eigentliche Pfarrkirchedes Orts und des am Fuße der Burg
Rotenburg gelegenen Weilers; 6 die danialige St. Mauritinskirche (Kapelle) in
Ehingen aber nur Tochterkirche der ersteren.?

Dieser Kapelle wareil Graf Rudolf und seine zweite Gemahlin, Gräfin
Irmengard von Wirtemberg besonders zugethan. Sie bestimmten dieselbe

> Geschah auch nicht; denn Graf Konrad v. T. kaufte 1338 die Burg R. NM 1020
Pfd. Heller von den Söhnen Graf Rudolfs I.

2 S. oben S.
S. im Urkd.-Bnch zu 7. Juni 1330. Rotenburg.

5 S. im Urkd.-Bnch zu 23. Juni 1334. Hohenberg.
2 S. oben bei der Belagerung von Meersbnrg.
l> S. unten Urkunde Gr. Hugo's.
' S. im Urkd.-Bnch zu 25. Mai 1361. Rotenburg und 16. Aug. >362. Constanz.
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zum Erbbegräbniß des Hohenbergischen Hauses und stifteten zu würdiger Aus¬

stattung ihrer Grabstätte daselbst ein Chorherrnstift mit den erforderlichen

Pfründen.^ Dabei mögen sie sich das Chorherrnstift Beutelspach (seit 1321

Stuttgart), die Grabstätte des Grafenhauses Wirtemberg, zum Muster ge¬

nommen haben. Die sterbliche Hülle der schönen Irmengard war auch die

erste, welche (1329) in das neue Grabgewölbe gesenkt wurde (s. unten).

lieber diese Stiftung Rudolfs gibt indessen kein besonderes Documcnt näheren

Nachweis. Sie erhielt auch erst unter seinen Söhnen, namentlich Hugo, durch

Einverleibung der alten Remigiuskirche bei Ehingen und Ertheilung von Pri¬

vilegien ihre Vollendung. 2 Von Rudolf selbst sind nur die Stiftung eines

weiteren^neuen Altars der Kirche und einige Vergabungen und Schenkungen an

dieselbe bekannt.

Hiebei betheiligte sich namentlich auch Pilger („?sr6grinn8"), Kirchherr

von Sülchen (beziehungsweise Rotenburg), der Leibarzt^ Rudolfs, der auch

der erste Probst („proeurator" „imepositns") des Stifts wurde. In Gemeinschaft

mit ihm errichtete Rudolf vor dem Grab der Irmengard einen der h. Maria

geweihten Altar, ^ zu dessen Dienst er 1331 einen besonderen Priester bestellte,

wozu in's Künftige das Chorherrnstift oder nach Umständen der Aelteste des

Hauses Hohenberg das Recht haben sollte. ^

Als Pfründe für diesen Altar stiftete Rudolf 1332 39 Scheffel Roggen ans

dem Zehenten zu Remmingsheim und Kalchweil (O.A. Notenburg), 19 Malter

Kernen und Roggen, 4 Vierteil 6 Erbsen, 32 Vierteil Haber, 9 Schilling Heller,

59 Eier aus einein Lehengnt ans Notenburger Marknng. ? Im Jahr 1335

1 Rudolfs Enkel sagt 25. Mai l36l: „avus msus — od rousrsntiam Mets ssxulturs vuum »ulls-
ßimn xrsxositurs et canonieoruwssculariinn— — — funüavit."

Weitenaner, libsr traMtiamundes Stifts Ehingen (»18». in der Stadtpfarr-Negistratnr
zu E.) setzt (Fol. 43 ) hiezn das Jahr 132l), <Fol. 59.) >330, und gibt an, der Stifter habe
die Zahl der Chorherrenans 12, einschließlichdes Probstes, festgesetzt.Eine Urkunde vom Jahr
1347 führt nnr 7 Chorherren, einschließlich des Probsts auf. Das alte Scelbnchdes Stifts
nennt die 1329 gestorbene Irmengard „xrima lnn>Zatr!x": 133l kommt z»m ersten Mal ein
Probst des Stifts vor, und 1333 werden die „tnmherren St. Manrizien" genannt.

2 >335 nennt sich Rudolf selbst „annaher und stifler;" so wird er auch 1338 genannt.
S. unten namentlich zu l339, 1347, 1361, 1362.
2 Urkunde 1362. Constanz. .,luazistoi' xsrsxrinus xbisieus ünminorum cvmitnmüs Imbon-

bsrz." — Dieser machte zum Seelenheil seines Herrn und dessen gleichnamigen Sohnes eine
Schenkung an das Stift. S. im Urkd.-Bnch zu 17. Apr. 1338. Rotenburg.

7 S. im Urkd.-Bnch zu 8. Mai 1332. Rotenburg.
5 S. im Urkd-Buch zu 26. Mai 1331 o. O.
6 4 Viertail — 1 Mut („mockins'g, 4 Müt — l Malter.
7 S. im Urkd.-Bnch zu 8. Mai 1332. Rotenburg.
Zu dieser Dotation steuerte „Pfaff Bnrchard von Kilchain^ kirchherre ze altin gen",

einer der Chorherrendes Stifts, 199 Pfd. Heller bei, welche ohne Zweifel zu Einlösung der
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schenkte der Graf ferner an das Stift seinen Maierhof zn Hart (O.A. Haigerloch)
nnd das Eigenthumsrecht auf ein Gut zu Poltringen (O.A. Herrenberg), welches
der Chorherr Burkard von ihm zu Lehen getragen und an die St. Morizkirche
vermacht hatte. ^ Endlich schenkte Rudolf dem Stifte drei dabei gelegene Keltern
und befahl, daß gewisse Weinbergdistricte in denselben drucken lassen mußten. ?
Noch auf seinem Todtenbette war es sein besonderer Wunsch an seine Söhne,
sie sollten zum Heil seiner Seele und um sein Andenken auf alle Zeiten zn be¬
wahren , zwei ewige Lichter an die St. Morizkirche stiften, was auch bald nach
seinem Tode geschah. ^

Auch von andern Seiten wurde diese Kirche freundlich bedacht: so stiftete das
alte Geschlecht der Merhelte in Wurmlingen in derselben den h. Kreuzaltar
und erhielt sofort von Rudolf das'Recht, einen Priester für denselben zu setzen.
Sollte aber dabei „Symonie" vorkommen, oder der bestellte Mann kein Priester
seyn, so würde das Einsetzungsrecht an das Stift fallen."

Im Jahr 1335 bedachte er mit seinen Söhnen reich und freundlich die
Kapelle und deren Priester auf seiner Burg zu Haigerloch. An dieselbe schenkte
er 10 Malter Vesen (Dinkel) aus einem Hof zu Owingen (O.A. Hechingen),
2 Malter Roggen aus seinen Aeckern in dem „Saulach", ein halbes Fuder Wein
aus seinen Weinbergen am Fuße der „Rotenburg", ein Fuder Heu aus seinen
Wiesen in dein „Saulach". Ueberdies wies er alles Opfer der Kapelle dem Kaplan
zu und verordnete,daß dieser, wenn er seine Hofhaltung auf der dortigen Burg
habe, an seiner Tafel solle essen dürfen, was auch von allen späteren Herrschaften
so zu halten sepe. ^

Von Klöstern war es besonders Kirchberg, die Ruhestätteseiner Eltern
und seiner ersten Gemahlin, das sich auch seiuer Wohlthätigkeit zu erfreuen hatte.
Es trieb ihn hiezu Verehrung und Pietät gegen verstorbene Lieben, sowie Pflicht
und Sorge für Angehörige.

Diesem Kloster hatte seine erste Gemahlin Agnes von Werdenberg zur
Förderung und Sicherung ihres Seelenheiles vor ihrem Tode (vor 131-1) eine
bedeutende Schenkung zugedacht, bestehend aus einer Kernen- und Heller-Gült von
Niedernau, einer Hellergült aus einem Baumgarten zu Rotenburg und einer
Weingült daselbst — was alles Rudolf zum Seelenheil seiner f Gemahlin und
seiner Eltern unter folgenden Bestimmungenbestätigte und vollzog:

das Kloster solle „ewiklich" die Jahrstage seiner Eltern und seiner Gemahlin

verpfändeten Gölten verwendet wurden. S, unten bei Stadt Rotenburg und im Urkd.Buch zn

26. Dez. 1333. Rotenburg.

> S. im Urkd.-Bnch zn 5. März und >3. Nov. 1235. Rotenburg.

2 S. im Urkd. Buch zn 23. Apr. >336. Rotenburg,

o S. nuten bei seinem Sohne Hugo zn 1342 nnd 1332.

4 S. im Urkd.-Bnch zn 27. Nov. Rotenburg.

5 S. im Urkd.-Bnch zn 16. März 1335. Haigerloch.



— 193 -

mit „singen und lesen" (mit Vigilie und Seelmesse) andächtig feiern; an festge¬

setzten Tagen die geschenkten Gülten: den Wein und den Kernen in Brod, das

Geld in Fischen gleich anstheilen.

Würden die Klosterfrauen im Verlaufe der Zeit „ir zucht" vergessen, die

Jahrestage nicht feiern, und die Gülten nicht anstheilen, so sollten diese ihnen

in dem nächsten Jahre genommen und von dem Vogte zu Ha ig er loch unter

Arme und Bettler vertheilt werdend

Diesem Vermächtniß an das Kloster Kirchberg fügte Graf Rudolf zum

Seelenheil seines verstorbenen Vaters und seiner st Gemahlin Agnes um dieselbe Zeit

noch die Schenkung der „Herrengült" von einem Hofe in Steinhofen (O.A.

Hechingen), im Betrag von 6 Pfund Heller an; hievon sollten aber seiner Muhme,

... von Reifen, Klosterfrau daselbst, 5 Pfund zukommen.? —

In dem genannten Kloster brachte er auch Töchter von Dienstleuten unter

und stiftete für solche, damit sie demselben nicht zur Last fallen, Pfründen.

So gab er 139 t mit seinem jüngeren Bruder Albrecht zur Aufnahme einer

Elisabeth von Wöllhausen dahin seinen eigenen Maierhof zu Bietenhau¬

sen und Gülten aus Huben zu Truchtelfingen (O.A. Balingen);? 1332 für

zwei Töchter des Heinrich von Gundelfingen, seines Dieners, eine Kernen¬

gült aus seinem eigenen Kelnhofe zu Buisdorfs

Für die Bereitwilligkeit, mit welcher die Klosterfrauen in Kirchberg Ru¬

dolfs Schützlinge alstnahmen, zeigte er sich denselben auch sonst erkenntlich:

1320 freite er mit Zustimmung der Stadt Horb Hofraite und Hans, welches

dieselben dort hatten, von allen Steuren und Diensten, die sonst ihm und den

Bürgern zn entrichten und zu leisten waren. ?

Nicht so freundlich scheint Rudolf gegen die schon zu seiner Zeit in Horb

bestandenen zwei Beguinen-Häuser („obere und mittlere Sammlung" — weib¬

liche Gemeinschaften mit freierer Verfassung) gesinnt gewesen zu seyu, in so fern

er dieselben zuweilen nöthigte, Personen in ihre Hänser und den Genuß ihrer

Pfründen aufzunehmeil; 1321 versprach er dagegen, solches nicht mehr thun zu

wollen, und freite sie von allen Steuren und Diensten. ?

Auch des unter seinem Vater in Rotenburg gestifteten und von demselben

begünstigten Karmeliter-Klosters nahm sich Rudolf kräftig an. Die Brüder des¬

selben, welche, erhaben über die Freuden und Lockungen dieser Welt, dem Dienste

i S. im Urkd.-Buch zn 8. Juli 1317. Notenburg.
? S. im Urkd.-Buch zn 2. Juli 1317. Rotenburg.
Z S. im Urkd.-Vnch zn 28. Okt. 1304. Kirchberg. 28. Okt. 1305 o. O. n. 1311 o. T. u. O.
5 S. im Urkd.-Buchzn 30. Jan. 1332. Rotenburg. Hier reihen wir die Notiz Gab.

(Fol. 76 ») an: „6.. 1323 siglet Gr. Rud. v. Höh. neben denen von Gundelfingen Uatribns.
v»t. jnn der statt Rotenburg an S. Walpnrga tag."

s S. im Urkd.-Buch zu 22. Dez. 1320 o. O.
° S. im Urkd.-Buch zn 23. Apr. 1321 o. O.

Schmid, Gr. o. Zollirn-Hohenberg. 13
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Gottes und ihren Pflichten unablässig und eifrig oblagen, sollten von der Macht und

Gerichtsbarkeit aller Geistlichen und Laien frei seyn und von denselben unbehindert

ihren Gottesdienst versehen. Die Widersacher des Klosters bedrohte er mit seiner

vollen Ungnade. Insbesondere bestätigte er die Freiheiten, welche sein Vater diesem

Gotteshaus ertheilt hatte. ^

Das in der Nachbarschaft seines Hauptsitzes gelegene Kloster Bebenhausen

hatte sich gleichfalls seiner Gunst zu erfreuen. Als 13l4 sein Diener Konrad

- von Lustnau, dessen Bruder Heinrich und Schwester Jrmel sich mit ihrem

Leib, ihren Leuten und Gütern an das genannte Kloster ergaben, ertheilte er

hiezu seine Zustimmung. 2 In dein nächsten Jahr sprach er demselben das Eigen¬

thumsrecht auf 4 Morgen Ackers auf der Markung von Hirsau (O.A. Noten¬

burg) zu. ^ 1318 sehen wir ihn sogar das Kloster, welches bei dem bereits

herabgekommenen Hause seiner Stifter, den Pfalzgrafen von Tübingen, keinen

hinreichenden Schirm fand, in seinen Schutz nehmen, ohne, nach seiner ausdrück¬

lichen Erklärung, dabei auf die Bezüge Anspruch zu machen, welche sonst mit

Kloster-Vogteien verbunden waren. ^

Auch das Kloster Zwiefalten, das Konrad von Weinsberg, der könig¬

liche Statthalter, gegen seine Feinde nicht gehörig hatte schützen können, hatte er

1317 auf dessen ausdrückliche Bitte in seinen besonderen, nachdrücklichen Schirm

genommen und sich demselben sonst auch wohlthätig erwiesen. ^

Endlich kam Rudolf mit den Klöstern Heiligkreuzthal, Notenmünster,

Kniebis und Stein am Rhein in freundliche Berührung.

Zu Gunsten des ersteren verzichtete er 1320 gegen eine Entschädigung von

7 Pfund Heller auf die Hinterlassenschaft eines leibeigenen Mannest

1323 gab er Katherinen von Triberg und Katherinen von Horn¬

berg, seiner lieben Muhmen — erstere Aebtissin, letztere Nonne in Rotenmünster —

das Fischwasser in dem Neckar zu Rotweil, das 2 Pfund Heller jährlich ertrug,

zu Leibgeding. ?

1330 schenkte Rudolf mit seinen Söhnen, Albert, Kanoniker in Constanz,

Rudolf, Hugo und Heinrich dem Kloster Kniebis das Patronat der Kirche

in Dornstetten. 2

> S. im Urkd.-Buch zu 15. Nov. >327. Rotenburg.
^ S. im Urkd.-Buch zu 29. Juli >314.
3 S. im Urkd.-Buch zu 29. Sept. >313. Rotenburg.
» S. im Urkd.-Buch zu 28. Okt. 1318 o. O.
2 LulZsr, imuatos man. /rvikaU. S. 268. 269, wo auf eine am 22. Apr. 1317 zu Roten¬

burg ausgestellte Urkunde Rudolfs hingewiesen wird, welche sich aber nicht mehr vorfindet.
6 S. im Urkd.-Buch zu 14. Febr. 1329. Hohenberg.
7 S. im Urkd.-Buch zu 29. Sept. 1328. Notweil,
6 S. im Urkd.-Buch zu 29. Juni 1339. Rotenburg.
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Endlich gab er 1335 an das Kloster Stein am Rhein eine Leibeigene
von Dellhofen (O.A. Spaichingen). ^

Gemahiinucn u. Kinder Graf tludolfs I, Bein Tod.

Gräfin Margaretha von Nassau, Rudolfs I. Schwiegertochter.

Graf Rudolf I. war drei Mal vermählt: erstmals mit Gräfin Agnes von
Werdenberg, welche 1317 bereits todt war und im Kloster Kirchberg ihre
Ruhestätte fand. 2

Zum zweiten Mal mit Irmengard, Gräfin von Wirtemberg, welche
1329 starb 2 und in der St. Morizkirche zu Ehingen beigesetzt wurde, ^ wo noch
heut zu Tage ihr Grab-Monument steht mit der Inschrift:

„llie iaeet eeeo rosa guoiulnin viivivm sxoeiosa-
IrinsuA'art grata cko 'tVirtembarggenerata,"

und über ihrem Haupte die Worte: „vxor Ilvclolti".
Als dritte Gemahlin Rudolfs I. erweist sich Elisabeth („Lyse"), Tochter des

Grafen Simon von Sponheim, laut Ehevertrags vom 29. Juni 1331, dessen
Hauptpunkte diese sind: die gräfl. Sponheim'sche Tochter erhält 4990 Pfund Heller
Heirathsgut („zugelt"), für welches ihr Rudolf eine gleich große Widerlage einsetzt
und für beides seine Stadt Horb und die darin gelegene Burg Herrenberg nebst
Zugehör verpfändet. WennRudolf vorElisabeth mit Tod abgeht, ohne von ihr
Kinder zu hinterlassen,so wird derselben Horb und Burg Herrenberg zu lebens¬
länglicher Nutznießung angewiesen und verbleibt auch nach deren Tode so lange in
den Händen ihrer Erben, bis solches von denen Rudolfs mit 4999 Pfund Heller
eingelöst wird; diesen fällt aber alsdann die Widerlage von 4999 Pfund Heller wie¬
der zu. Stirbt Rudolfs Gemahlin vor ihm, so verbleibt ihr Heirathsgut diesem
bis an seinen Tod, fällt aber dann wieder an ihre Erben zurück. Als Morgen-

> S, im Urkd.-Buch za 3. Jan. 1335. Hohenberg.

2 S. im Urkd.-Buch zu 2. n. 8. Juli 1317. Rotenburg. — „v. Ustri st Uauli axl. anno

6ns U.VLtl.XVis «bin Xguss oomltissa So >Vsräoud SI-A, nxor oomltis liuäolxlil

äs llobsiibsro.'' Xunivorsarium des Stifts Ehingen im St.-Archiv zu Stuttgart. Nach dem

Seelbuch von S. Moriz starb Agnes am 27. Juni, und wäre daselbst begraben. Weitenauer,

S. 12. Das Schwesterbuch des Kl. Kirchberg sagt auch: „mehrere grasen mit iren gemahlinen

von Hohenberg seint hier begraben, sonderlich Fr. Agnes von H., geborene von werdenberg."
2 Xnno 6ornini IN.tZOL.XXIX «INN Irin snxaräis evmitissa in Iloboubsrx, uata

6s IVir tsmb s r g , uirtuvsa vaI6o gas knit xrlma 5un6atrix bujus vollsxis." Xumvsrsarium des

Stifts Ehingen. — Nach Gabelt. Fol. 64» wäre Irmengard erst 1341 gestorben. Gr. Rudolf

nennt (23. Apr. 1331) Gr. Ulrich von W. seinem „swager"; dieser dagegen (13. Mai 1333)

Gr. Rudolf s. „schweher" u. Ulrich diesen gleichfalls so; somit auch „schweher" hier Schwager

23. April 1318 war Rudolf zu Stuttgart; feierte er etwa um diese Zeit s. Beilager?

4 S. im Urkd.-Bnch zu 8. Mai 1332. — Bor ihrem Grab stand der Altar, „der gewihet

ist in eren vnser frowen, der Zeit der Oehlberg altar genannt." Weitenaner S. 59.13 *
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gäbe erhielt Elisabeth 366 Mark Silber, mit welchen sie Rudolf auf die

Nutzungen seiner Burg Wehrstein anwies, auch ihr seine Dienstleute zu (?)

Serstingin (wohl Börstingen O.A. Horb) verschrieb. Zu den vorstehenden Be¬

stimmungen gaben Rudolfs Söhne ihre ausdrückliche Zustimmung, und zu mehrer

Bekräftigung siegelten die Grafen Hugo von Bregenz, Albrecht von Wer¬

denberg, Burkard von Hohenberg, der jüngere, Hartmann und Rudolf,

Gebrüder von Sargans, und Friedrich von Zollern, „des Schalkisburg

ist," den Ehevertrag. ^

Nach Rudolfs Tode vermählte sich Elisabeth zum zweiten Mal mit dem

Landgrafen Ludwig von Hessen und verzichtete I3ck6 mit ihrem zweiten Ge¬

mahl gegen die Sponheim'scheu Erben auf ihre Ansprüche an die Hinterlassen¬

schaft ihres ersten Gemahls. 2 Horb und Burg Herrenberg scheinen somit in

dem genannten Jahre noch nicht eingelöst gewesen zu seyn.

Graf Rudolf starb am Ii. Jan. 1336, und zwar, einer Angabe des Jo¬

hannes von Winterthur zufolge im Auslande (in Oestreich). 2 Seine sterbliche

Hülle wurde seiner Bestimmung gemäß in der Kirche des von ihm gegründeten

Chorherrnstifts zu Ehingen, an der Seite seiner ihm vorangegangenen Ge¬

mahlin Irmengard beigesetzt und sein Gedächtnißtag mit Vigilie und Messe

gefeiert. ^ Daselbst hat sich auch noch sein Grabdenkmal erhalten 2 mit der Inschrift:

„vevotas inentes llaee llortor seulpta tuoutes,
Ljus ut in prscibus memores sink principis Iiujus,
gui obiit anno ckomiiii N.ME.XXXVI. III. Ick. ckaii."

Graf Rudolfs I. Kinder sind: ck Söhne — Albrecht, Rudolf, Hugo

und Heinrich, 6 und eine dem Namen nach nicht bekannte Tochter, welche einen

> S. im Urkd.-Buch zu 29. Juni 1331. Rotenburg.
2 S. im Urkd.-Buch zu 16. Okt. 1310.
3 (Zu! (Iluckullus) postsa (nach der Belagerung von Meersburgl mocklco tsmporls intsrvalla

iiüsrsseto i» Xustrla mortuus est." S. auch oben in der politischen Geschichte Rudolfs I.
^ III. Ick. llan. «diu Iluckalpbus comcs spsctadills ckg II o Ii e II d s rß senior sub anno ckns

bl.LLd.XXXVs,gni luit sunckatvrPrunns st ckotator buius evIIs.AU, noo non eins st suorum
ckvscsnckontium sopulturanr in ckicto Lollvzio inratus slsxit, ao oiusckviu cvmplstionsm ooullrmaoit,
cnius annlvorsarium cum vizilia st rnissa csllcdrstur." Xunivsrsarlnmdes Stifts.

5 „Auf der linken Seiten, so mau in die Kirch hinein nahe zu deni Khor kömmt, werden
in einem Schwibbogen sehs Hangende gräfl. hohenbergische,als der ersten lunckstorumdieses Stifts
Schild — mit den darauf stehenden Helmgezierden auf einem überzwerchen Balken gefunden, und
gleich darunter ihre Begräbnnsse,wie die erhabene Steine, darauf ihre Bildnnß in alter Tracht
und Kleidung gehauen ausweisen." Weitenaner und Gart. Von diesen „Bildnüssen" sind
nur 3 von Rudolf I. seiner Gemahlin Irmengard n. seinem Sohn Albrecht vorhanden,seit 1799
in eine Seitenwand gemauert; alles übrige ist verschwunden.

6 S. im Urkd.-Buch zu 16. August 1362 Constanz. Da alle 4 Söhne im Jahr 1339 voll¬
jährig waren, so war ihre Mutter sehr wahrscheinlich Rndodlfs erste Gemahlin.— Xlb.
Xrgont. S. >96 sagt auch: „sx IZuckolto st Domino cko IVvrcksnlzsrx ckssesncksrunt Xlbsrtns, liu-
ckollus, Hugo Ilonrious st uns Mio.
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Heinrich von Hornstein ehlichte.' Albrecht, Hug und Heinrich werden

wir unten kennen lernen. Rudolf II., welchen wir oben schon im Jahr 1327

bei seinen: Vater getroffen haben und der in: Jahr 1333 den Heiraths-Vertrag

seines Bruders Hugo genehmigte, starb, bereits mit Gräfin Margaretha von

Nassau vermählt, an: 26. Febr. 1335, somit vor seinem Vater, 2 und fand

in der St. Moriz-Kirche seine Ruhestätte. 2 Er hinterließ 2 unmündige Kinder:

einen gleichnamigen Sohn und eine Tochter Agnes (sonst auch Anna) genannt,

über welche beide sein Bruder Hugo die Vormundschaft führte. ^ Jndeß handelte

Rudolfs Wittwe, der zum Sitze und Unterhalt die Stadt Rotenburg ange¬

wiesen war, 5 und welche bis zu ihrem Tode in: Lande blieb <>,nicht selten als

Landesfürstin,'' theils allein, theils in Gemeinschaft mit ihrem Sohn oder für

denselben. ^

1342 gab Margaretha ihre Einwilligung, als Heinz der Bosch graue

von Wendlingen (O.A. Ehlingen) Hellerzinse u. s. w. aus Häusern da¬

selbst an das Nonnenkloster zu Kirch Hein: verkaufte, ° und siegelte 1345 mit

dem Vogt von Rotenburg die Urkunde, laut welcher ein Einwohner von Kie¬

bingen gegen das Kloster Alpirsbach ans seine Lehens-Ansprüche an ein Gut

desselben verzichtete. ^ Drei Jahre später bestätigte sie, zugleich für ihren Sohn

Rudolf, die von einem Rotenburger Bürger ausgegangene Stiftung des Eremiten-

Hauses Rohrhalden bei Kiebingen und versprach, die Einsiedler nach Kräften

zu schirmen. " — 1349 verwendete sie sich als zeitweilige Herrin der Stadt Ro¬

tenburg niit ihrem Sohne zu Gunsten der letzteren bei Kaiser Karl IV.,

und erlangte von diesem das Vorrecht, daß die Bürger derselben und die Jnsaßen

der dazu gehörigen Dörfer in Rechtssachen nur vor den: Schultheißen der Stadt

> S. unten bei Albrecht, Bischof von Freisingen zn lt. Sept. 1337.

2 „llebr. 26. 1333 obiit Ilnäolpluis 6s Ilvbomb., tilins xrimi wuäatoris ante patrom."

4amiv. des Stifts Ehingen.

^ S. im Urkd.-Buch zu 18. Aug. 1339. Rotenburg. — Er soll sich (»ach älb. ^rxeut. S.

197) dem Truuke ergeben haben, sonst aber von gutem, festem Charakter gewesen seyn.

VS. im Urkd.-Bnch zu 30. Jan. 1338, 29. Apr. 1339 und 14. Dez. 1340.

5 S. im Urk.-Buch zu 1333. An dem Kausschilling von Bondorf (O.-A. Herrenberg),

welches der Rotenbnrger- und Nagolder Linie gemeinsam gehörte, 1332 aber von letzterer und

der Margaretha Sohn an das Kl. Bebeuhausen verkauft wurde, erhielt sie einen Theil des

Kausschillings, (Gab. Uvl. 72.) sowie an dem von Köngen, (s. bei Albrecht V.) Gab. Ikol. 77 >>.

6 Sie wurde auch Veranlassung, daß das Nassauer Grafenhaus sich wohlthälig gegen das

Chorherrustift in Ehingen erwies. Das ^nuivvroarwm desselben hat nehmlich folgende Auf¬

zeichnung: „Ickus Mick!) Lxi. anniversarium llmmsrio) evmitia cko Uassov et rxorls suas .4nuas
Nuixxraviso äe Uurnbsrg et ^nnas tlliao ejus." —

7 S. namentlich im Urkd.-Bnch zn 24. Juli 1348 o. O.

8 Die Fälle dieser Art werden wir unten bei Graf Rudolf lll. aufführen.

9 S. im Urkd.-Bnch zu 8. Sept. 1342 o. O.

S. im Urkd.-Buch zu 23. Mai 1343 o. O.

" S. im Urkd.-Buch zu 24. Juli 1348. o. O.
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zu erscheinen haben sollten. Zugleich erhielten Margaretha und ihr Sohn das
Privilegium, in eigenen Sachen nur vor dem kaiserlichenHofgericht zu Recht
stehen zu dürfen. ?

1350 sehen wir sie bei einer Streitsache zwischen den Angehörigen eines vor¬
maligen Pfarrers auf dem Wurmlinger Berg einerseits und dem Kloster Kreuz¬
littgen mit den Grafen von Wirtenberg andererseits betheiligt. 2

1353 gab Margaretha ihre Zustimmung zu einer Verfügung ihres Sohnes
in Betreff der Zehnten des Dorfes Hirsowe und 1355 zur Verleihung des Eich¬
amtes der Stadt Noten bürg. 2

Ganz besonders ließ sich Margaretha die innere Vollendung des von ihrem
Schwiegervater begonnenen Werkes der Chorherru-Stiftung zu St. Moriz
augelegen seyn. 1344 verlieh sie dem Probst und den Chorherren das Recht,
Chorherren aufzunehmen und fiir die Altäre ihrer Kirche Priester zu bestellen, ^
1348 bestätigte sie mit ihrem Sohne die Ordnung und die Satzungen des Stifts,
wonach — unter Anderen! — zur Aufnahme eines Chorherren die Genehmigung
der „Herschaft zu Notenburg" erforderlichseyn sollte, 2 gab auch in dem¬
selben Jahr ihre Zustimmung, als die Chorherren ihrem Probst Lup den Weiher
„an dem werd" bei Notenburg zu lebenslänglicher Nutznießung überließen.°

Margaretha stiftete 1358 mit ihrem Sohne und ihrer Tochter Agnes,
weiland Herzogin zu Teck (s. sogleich unten), in der Kirche des Chorherrnstifts
zur Ehre der drei Könige und der beiden h. Märtyrer Felix und Adauctus einen
Altar mit der erforderlichenPfründe und bestimmte zum Voraus als Priester für
denselben den Sohn ihres Kellners, der damals noch Chorschüler war, verordnete
auch zu Gunsten der Stiftsherren, wie es ferner mit der Verleihung dieses Altars
gehalten werden sollte.?

1361 und 1362 wandten sich Margaretha und ihr Sohn Rudolf an
den Bischof von Konstanz um Bestätigung des Chorherrnstifts,s

Noch bei ihren Lebzeiten (1361) setzte die Gräsin zum Heil ihrer Seele die
Summe von 700 Pfund Heller aus, welche nach ihren: Tode zu guten, frommen

1 S. im Urkd.-Buch zu 20. Juni 134g. Frankfurt. — Am II. Aug. 1356 ließen sich
Margaretha und ihr Sohn von dem kaiserlichenHofgericht in Rotweil eine Anerkennungs¬
urkunde darüber ausstellen.

° S. im Urkd.-Buch zu 27. Juli 1350. Constanz.
2 S. unten das Nähere bei Rudolf III.
^ S. im Urkd.-Bnch zu 13. Juni 1344 0. O.
5 S. im Urkd.-Buch zu 12. März 1348. Rotenburg.
Eine andere Urkunde setzt die Aufstellung dieser Satzungen in das Jahr 1347, und führt

eingangs folgende Chorherren auf: „Pfaff Lupp, Probst, Pfaff Heinrich, Pfafs Berchtold,
Pfaff Eberhart, Pfaff Engelfrid, Pfaff Lntfrid u. Pfaff Dietrich, Chorherren", ist
sonst aber weniger ausführlich.

6 S. im Urkd.-Buch zu l2. März 1348. Notenburg.
1 S. im Urkd.-Buch zu 12. März 1358. Rotenburg.
8 S. hierüber mehr unten bei Gr. Rudolf Iii.

s
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und wohlthätigen Zwecken verwendet werden solle. Es wurden hiebet bedacht:

ihr Dienstpersonal, der Probst, die Chorherren und Vicarien zu Ehingen, die

Chorschüler des Stifts, die Kapelle ans der „altenstat", die Karmeliter, der

Spitali zu Rotenburg, die Siechenhäuser in und außerhalb der Stadt, die

Clause zu Buisdorf, die Klöster zu Kirchberg, Wittichen, Margareth-

hausen und Altenburg (in ihrer Heimath), endlich ihr Beichtvater. Ueberdies

bestimmte sie Summen zu Ballten in Ehingen, an dem Karmeliter-Kloster und dem

Spital.2 Zu Vollstreckern ihres Testaments bestellte sie ihren Sohn Rudolf und

ihre Tochter Agnes, welche die gewissenhafte Vollziehung desselben geloben muß¬

ten. Margaretha lebte aber darnach noch 9 Jahre. Sie starb, nachdem sie

unt ihrer Tochter auch den Altar (die Caplanei) der elftausend Jungfrauen (St. Ur-

sulen) bei St. Moriz reich zu dotircn beschlossen hatte, ^ am 30. Jan. 1370. ^

Wir fügen hier einige Nachrichten an über Margarethens Tochter Agnes.

Diese ehlichte den Herzog Konrad von Teck, ^ wurde aber schon im Jahr

1353 Wittwe, ^ worauf sie ihren Sitz ohne Zweifel in Rotenburg, bei ihrer

Mutter und ihrem Bruder, nahm, daher sie sich auch bei deren Verfügungen

zu Gunsten des Chorherrnstifts betheiligte (s. oben zu 1358, 1361 und unten zu

1363), auch kleine Erwerbungen daselbst machte. ?

Aus der kurzen Ehe der Agnes mit dem Herzog Konrad ist nur ein Sohn,

Friedrich, entsprossen. Dieser hatte ihr in drei Terminen 5000 fl. — ohne

Zweifel ihr Witthum, — zu bezahlen, wovon sie im Mai 1356 bereits 3000 ff.

erhalten hattet

Dieser Herzog Friedrich von Teck erwies sich, die nahen verwandtschaft¬

lichen Beziehungen mit dem Hause Hohenberg zu ehren, auch wohlthätig gegen

das Chorherrnstift in Ehingen und das Karmeliter-Kloster zu Rotenburg.

> Nach Gärt stiftete M. an diesen anch einen Hof zn Bieringen (O. A, Notenburg).
2 S. im Urkd.-Buch zu 29. Okt. 1361 o. O.
2 Ihr Sohn Rudolf führte das fromme Vorhabenerst ans. S. im Urkd.-Buch zn 1376.
« ^imivsrsarlum des Stifts Ehingen, in dessen Kirche sie beigesetzt wurde, und wo noch zu

lesen ist:
illluo äomini 1376 odiit gonsrosa äomina blargarota ä v Uassorv, vxvr guouckam

vomilli liuäolxdi Unmitis in Ilvbsndsrg miliaris.
5 S. im Ukd.-Buch zu 6. Mai 1356. Rotenburg und 1362. Constanz.
6 Ulan. doie. 35a, 83.
2 1362 Ich haintz woel vnd Cuntz der stoltz den man nemmet den grezzinger, bnrger ze

Rotenburg, — daz wir der wol erbornenvnd dnser gnedigen frowen fro annen don Hohen¬
berg wilant Herzogin ze Tekk -- ze kosten haben geben ain phnnt guter haller phenning
Järliches vnd ewigez geltz — vssz vnserm hus vnd Hofsraitin — gelegen ze — Notenburg —
zwischant haintzen stoltzen säligen vnd albrehtz des wageners säligen huser — vmb zwaintzig
Phnnt guter haller — daruss gat nutzint denn der hoffstat zins der Herschaft ze Rotenburg
vnd den Hailigen ze Stächen drüvierdungwachs. —

8 Die Bescheinigung hiesür besiegelten anch ihre Mutter und ihr Bruder Rudolf. S, im
Urkd.-Buch zu 6. Mai 1356. Rotenburg.
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Ersterem vermachte er ein Pfund Heller-Zius, wogegen seiner Eltern Jahrstäge

gefeiert werden sollten. ^ In die Kirche der Karmeliter stiftete er im Jahr 1362

200 Pfund Heller zur Errichtung eines besonderen Altars, an welchem für sein

Haus tägliche Messen zu lesen waren. 2

Agnes von Hohenberg starb am 5. Juni 1366 und wurde in dem Chor¬

herrnstift zu E. beigesetzt. ^

Zur Zeit, als Gräfin Margaretha von Nassau, Wittwe des Grafen

Rudolf II., nebst ihrem Schwager Hugo die Vormundschaft über ihren Sohn

(Rudolf III.) führte und in Notenburg ihren Sitz hatte, trieben

die Geißelbrüder

ihr Wesen auch durch die Grafschaft Hohenberg, namentlich in der genannten

Stadt, daher wir hier zur Zeichnung jener Zeit Einiges über dieselben sagen.

Wenn, wie wir unten bei den Grafen Albrecht V. und Hugo I. sehen

werden, das große Sterben heftige Verfolgungen der Juden am Rhein und auch

in Städten der Hohenberger Herrschaft erregte, so rief dasselbe in den nämlichen

Gegenden und um dieselbe Zeit (1349) noch eine Erscheinung hervor, welcher eine

ganz andere Ansicht von der Ursache der schrecklichen Seuche zu Grunde lag.

Die Züge der Geißelbrüder im Frühjahr 1349.

Tausende von Menschen am Rheine, „in Swoben, Franken, Westerrich" und

in andern deutschen Landen sahen in dem „groszen sterbote" ein Strafgericht

Gottes über die verderbte Menschheit. Durch fortgesetzte Bußübungen und Selbst¬

peinigung von Gott das Aufhören der fürchterlichen Pest zu erlangen/ Gottes

1 Anniversarium des Stifts Ehingen.

2 ^uno 1362 V115 briäericus von Teck tuuäavit xrima missam guutiäis ießsnäam an dem

altar kujus tamiiiae xro äel'uuctis eiusäsm. sscunäo Anniversarium äucis Lonraäi von Teck

csiebranäum cum vigiiijs et missis st baec sub xena 6 Sch. Hllr. sulvsnäorum busxitali, gnoties
not anniversarium uet missa guotiäiaua ultra bis in bebckumaä» omittsretur. pro bis äsäit

260 Pfd. Hllr. in xaratis. Ueckuctiv anuivvrsarii Larmel. Nutend. 1692. Dieser Altar Wnrdc

i» der Folge der „Tegg Altar" genannt.

3 Anniversarium des Stifts Ehingen; in der Kirche desselben die Inschrift: .4nno vomini

1366 vdiit H.»nss Lienorosa (loinitissa de Niodsnberg, olim vucissa in ivsck, et
cum ixsa bat memoria Lonraäi Oll eis äs ll'eck sui Itlariti.

Der Vorsänger der Geißler sang, wenn sie je zwei kreuzweise über einander auf dem
Boden lagen: (s. unten)

„Nu hebent uf die llwern heude

daz got dis groSze sterben wende.
Nn habent uf uwer arme

das sich got über uns erbarme."

Chr. v. Königshofen, cväs bistorigue äs Ltrasbvnrz I. S. 136.— Closener, Straßb. Chr.

Bibliothek des lit. Vereins in St. I. S. 84. Ein ander Mal sangen die Geißler:
„Jhesus, durch dine wunden rot,

Behuet vns vor dem gehen tot!" Closener S. 87.
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Zorn bei den vielen im Schwange gehenden Lastern von der Menschheit abzu¬
wenden ^ und Vergebung der Sünden zu gewinnen,? thaten sich Hunderte in
„Bruderschaften" zusammen, ^ um nach einer besonderen „Botschaft" des Heilandes
an die Menschen ^ gemeinsam streng das Bußwerk zu üben, " und gleich dem

> Im Ringe herumgehend und sich geißelnd (s unten) sangen sie unterm Anderem:
Jr mordere, ir strosroubere,

Uch ist die rede enteil zu swere:

Jr wellcnt uch über niemau erbaru,

Des muLzent ir in die helle varn.

Dovor behut suns, herre Got,

Des bitten wir dich durch dinen totj.

Welich frouwe oder man ire c nü brechen,

Daz wil got selber au sie reche sns:

Swebel, bech unn euch die gallen,

GüSzet der tufel in sie alle,

Furwar sie sind des dnvels bot.

Dovor beheuet u, s. w,

O we, ir armen Wucherer?,

Dem lieben got sind ir uumere:

Du liheSt ein marg al umbe ein pfnnt,

Daz zühet dich in der helle grünt,
Des bistu iemer me verlorn,

Derzu so bringet dich Gottes zorn.

Dovor behnt u. s. w.

Der den fritag nül envastct,

Unn den sundag nüt enrastet,

Zwar, der muesze in der helle Pin

Eweklich verloren sin.

Dovor behuet n. s. w. Closener S, 88 f.

2 „Durch sGotj vergieszeu wir unser blut

Daz si uns für die sllude gut." Cl. a, a.O. S. 8g.

s Ihre „Regel" war: Wer eintreten wollte, mußte 3t Tage dabei bleiben (nach ihrer „sage"

sollten die Geißelfahrten überhaupt 34 Jahre dauern), und so viel „Pfenninge hau," daß er

täglich 4 aufwenden konnte, denn es war ihnen nicht erlaubt von jemand etwas znfordern, noch

in ein Hans zu gehen, es sey denn, sie würden geladen. Jedem Geißler war der Verkehr mit

Frauen strenge verboten; der Dawiderhandelnde mußte knieend seinem Meister beichten, der ihn

mit der Geißel auf den Rücken schlug und ihm dann zurief:

„Staut uf durch der reinen martelere

Unn hnet dich vor der sünden mere." „Pfaffen" konnten wohl in die

Geißlerbrnderschaft eintreten, aber nicht „Meister" unter ihnen werden, und durften auch nicht

an den geheimen Verhandlungen Theil nehmen. Closener S. 84.

^ „Wiltu dich nn mit Got versunen, so sollt du wallen xxxiiis tag, nun solt meiner guten

dag noch naht gewinnen, unn solt vergieszeu diu blut, so wil er sin blut meiner an dir lon

verloren werden, unn wil vergeszen sins zornes gegen der armen kristenheit." S. S4. S.

unten die Predigt der Geißler.

5 „Wer in die bruderschaft wolte, unn an die bnsze tretten." Closener S. 84. — Menne

sü woltent bueszen — also nantent fit daz geischeln." S. 85.
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Heiland, der seinem Opfertod selbst entgegen gegangen, in „buesze" einher zu
„mallen".!

Eine Schaar von solchen Büßenden, Geißelbrüder genannt, durchwanderte
auch die Lande unserer Hohenberger Grafen. Von Wirzburg kommend, zog
dieselbe im Frühjahr 1349 über Hall, Eßlingen, Calw, Weil, Bulach,
Herrenberg, Tübingen und Rotenburg nach dem Elsaße, 2 in Städten und
Dörfern ihre höchst seltsamen ceremoniellen Bnßübungenunter großem Zulauf und
sichtlicher Andacht der Bevölkerungaufführend. 2

Wenn die Geißler, gehüllt in weiße Mäntel und bedeckt mit Hüten, an denen
sich rothe Kreuze befanden, in eine Stadt oder ein Dorf einzogen, so ordnete sich
ihr Zug in folgender Weise: die den Zug Eröffnenden trugen die „kostbersten"
Fahnen von Sammt und prachtvolleBaldachine („Baldecken"), viele Lichter und
gewundene Kerzen; darauf kamen die Anderen, „zwen und zwen mitenander".
Zwei oder vier stimmten einen Leis (Litania) ^ an, den die übrigen nachsangen.
So ging der Zug unter Glockengeläute ^ in die Kirchen.

Daselbst angekommen knieten die Geißler nieder, singend:
»Jhesns wart gclabet mit galten
des füllen wir an ein krütze vallcn«,

und fielen d arauf je zwei und zwei kreuzweise zu Boden, daß es „klaperte".
1 Unter Glockengeläute in die Ortschaften einziehend, sangen die Geißler:

„Nu ist die bettevart (Wallfart) so her-
Crist reit selber gen Jhernsalem" u. s. w. Closener S. 81.

2 Borstehende Städte nennt Closener S. 95.
3„Man sol wiszen: wanne die geischelere sich geischeltent, so was daz groste zuloufen nnn

daz groste weinen von andaht, daz ie kein man soll gesehen." Cl. S. 96.
4 Nu ist die bettevart so her:

Crist reit selber gen Jhernsalem,
Er fnert ein kriitze an siner haut;
Nu helf uns der heilant!
Nu ist die bettevart so gut:
Hilf uns, Herre, durch diu heiliges blut,
Daz du an dem krutze vergoszen hast,
Unn uns in dem eilende geloszen hast.
Nu ist die strosze also breit,
Die uns zu nnserre lieben Fronwen treit,
In nnserre lieben Fronwen lant;
Nu helfe uns der heilant;
Wir snllent die busze an uns nemen,
Daz wir Gote beste bas gezemen
Aldort in sines vatters rich:
Des bitten wir dich siinder alle gelich.
So bitten wir den vil heiligen Crist,
Der alle der wette gewaltig ist. Cl. S. 81.

5 „wo sll in die state oder in dorfer giengent, unn stnrmede alle glocken gegen in." Clo¬
sener S. 83.
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Nach einer Weile Hub ihr Vorsänger an:

„Nu hebcnt uf die üwern hcnde

Daz got dies grosze sterben wende.

Nn habent nf uwer arme, >

Das sich got über uns erbarme,"

worauf sie sich erhoben, aber noch zwei Mal dieselbe Uebung wiederholten.

Durch diese Bußübung empfahlen sich die Geißelbrüder so sehr bei den zu¬

schauenden Einwohnern der Ortschaften, daß dieselben je nach ihrem Vermögen sie

zu t0, t2, 20 als Gäste in ihre Häuser führten und gut bewirtheten. Der Her¬

gang bei den Geißelungen, welche des Tages mindestens zwei Mal, morgens

und abends und zwar im Freien vorgenommen wurden, war folgender: Unter

Glockengeläute und Absingung der obigen Litanei zogen die Geißler je zwei und

zwei hinaus in das Feld. Auf der „geischelstat" angelangt, nahmen sie ihre Schuhe

und Kleider bis auf das Beinkleid („bruech") ab, und schlugen vom Gürtel bis

zu Fuß weiße Tücher um sich, so daß der obere Körper und die Füße blos blie¬

ben. Hierauf legten sie sich in einem großen „Ring" auf den Boden nieder,

wobei jeder, je nach der Sünde, welche er abbüßen wollte, eine besondere Lage

und Haltung annahm. 2 Nachdem sich alle Geißler ihrer Regel gemäß niedergelegt,

schritt ihr Meister, an einer beliebigen Stelle anfangend, über einen Bruder hin,

diesen unter Absingung der oben angegebenen Strophe ^ mit der Geißel berührend,

worauf derselbe sich erhob und beide bei dem nächsten, über den sie hinschritten,

gleich also thaten und so fort bis die Runde gemacht war und der ganze Geißler-Ring

aufrecht dastand. Nun stimmten die besten Sänger ein Bußlied an, in welches

die Brüder einstimmten, sich im Kreise, wie beim Tanz herumbewegend. Dabei

geißelten sie sich mit Riemen, die in mit Nadeln besteckte Knöpfe ausliefen und

oft so stark, daß das Blut in Strömen herabrann.

Nachdem das Bußlied abgesungen, folgte Niederknien mit erhobenen, kreuz¬

weise übereinander gelegten Armen, hierauf wieder unter Absingung:

„Ihesns der wart gelastet" w.

das kreuzweise Niederfallen auf den Boden, Wiederaufrichten auf die Knie, dann

Singen

„Nu hebent uf die uweru hende" :c.

darnach wieder Herumbewegen im Ringe und Geißelung wie oben unter Gesang.

Die beschriebenen Bußübungen wurden mehrfach wiederholt. Den Schluß der¬

selben machte das Niederlegen und darauf folgendes Uebereinanderhinschreiten, Auf¬

stehen, Bewegen im Ringe, worauf sich die Geißler wieder ankleideten. Während dies

geschah, gingen „biderbe" Leute unter den Zuschauern umher und ersuchten diese,

> Letztere Strophe hat allein Königshofen. Im Uebrigen s. Closener S. 84.

2 Z. B. der Meineidige legte sich auf eine Seite und streckte 3 Finger über das Haupt empor.

2 „Stant uf" :c.
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den Brüdern zn „kertzen" und „vanen" beizusteuern, wobei häufig reichliche Bei¬
träge fielen, i Darauf bestieg ein „leie" ein „berfrit" und las die Geißlerpredigt 2
vor. Wenn diese zu Ende war, zogen die Geißler in der obenbeschriebenen Weise
und unter Absingung des Leis

»Nu ist die bettevart" :c.

wieder in die Ortschaften ein und daselbst in die Kirchen, wo sie drei Mal kreuz¬
weise niederfielen.Damit schloß der Bußgang und jeder ging in seine Herberge
oder wohin er wollte.

Die Geißelfahrten mußten nothwendig bald die besondere Aufmerksamkeit der
weltlichen Obrigkeit und der Geistlichkeit auf sich leuken.

Fiel auch den Geißlern, wenn sie in eine Stadt oder ein Dorf einzogen und
daselbst ihre Bußübungen vornahmen, „manig bider man" in seiner einfältigen
Weise, so gar hie und da ein „Pfaffe" (indeß keiner, „der üt geleret was"), zu,
so gesellten sich zn denselben doch mehr „bosewichte", die unter ihnen noch schlim¬
mer wurden, denn zuvor, und Müssiggänger, die es sich dabei wohl sepn ließen.
Selbst Frauen und Kinder machten sich auf und thaten sich zu Geißelfahrten zu¬
sammen, was störend in die gesellschaftlichen und Familien-Verhältnisse eingriff.

Die Geistlichkeit, welche vergebens das Volk über den Betrug und die Un¬
lauterkeit, die bei den Geißelbrüderschaften mitspielten, belehrte, sah sich in ihrem
Ansehen und Einflüsse gefährdet; 2 insbesondere war es ihr ein Greuel, daß bei
den Geißlern „ein leie dein andern bihtete" (beichtete). Dabei waren diese darauf
bedacht, sich in den Schein großer Heiligkeit zu bringen und rühmten sich großer
Zeichen, die durch sie geschahen. ^

> Die Bürger in den Städten gaben ihnen sogar „von der gemeinde gelt" zu Anschaf¬

fung von Fahnen und Kerzen.

2 „Dis ist die Botschaft nnsers Herren Jhesu Christi, die von himel herabe komen ist

us den altar der guten Herren sant Peters zu Jherusalem, geschrieben an eine niarmelsteinin

tafel, von der ein lieht erschein als eine blickze. Closener S. 89.

2 „Unn so die pfaffcit sprochent, wobi man erkennen solte, daz die geischelfart gereht were,

nun wer den brief besiegelt hette, so antwnrtetent sü unn sprochent, wer die evangelie hette

besiegelt? Sns brohtent sü die lute darzn, daz sn der geischeler Worte nie geloubetent, denne der

Pfaffen. Unn die lüte sprochent ouch zu den Pfaffen: „waz kunnent ir gesagen? Dis sind litte,

die die worheit surent unn sagend" Closener S. 9K. „Welre Pfaffe ouch wider sü rette, der

mohte knme genesen vor dem Volke." S. 97.

4 „Zum ersten sprochent sü, ein bider man hette in geben trinken us eine vasze mit wine,

nun wie vil sü druS gedrunkent, so was es alles vol. Sü sprochent auch, (daz) ein martel-

bilde zu yffenburg geswitzet hette, »nn unser Frouwenbilde zu Strosburg hette auch geswitzet.

Sülich nie srs seittent sü vil, die alle gelogen worent. Sü sprochent auch, die rinder hettent zu

Ersthein gerette sl. geretts. Daz kam alsus: einre, der was zu Ersthein, der hies Rinder, der

was alse schwach von stechtagen, daz er one. sprechen lag. Nu kam es, die wile die geischeler do

worent, daz sich der sieche beszert un redent wart; do seit eins dem andern: „Rinder ist redende

worden." Do sprochent die geischeler, die rinder in den stellen werent redend worden. Daz
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Nachdem das Treiben der Geißelbrüder länger als ein Vierteljahr gedauert
hatte, gieng vom Pabste an alle Bischöfe ein Gebot aus, die Geißelfahrten ab-
zuthun, was auf keinen Widerstand stieß, da das Volk selbst derselben „mnede"
geworden war.

Ächter Abschnitt.
Graf Albrecht' V. von Hohenberg, Domherr in Constanz, Kauzler
des K. Ludwig und Reichs-Landvogt im Elsaß, Bischof von Freising.

P 25. Apr. 1359. Aeltester Sohn des Grafen Rudolf l.

Graf Rudolf I. von Hohenberg nannte seinen erstgebornenSohn nach dem
von den Zeitgenossen hochgeachteten GroßvaterAlbert (Albrecht). Da er sich
ohne Zweifel schon in früher Jugend besonders geistig begabt zeigte, ^ schickte ihn
der Vater in die Domschule nach Constanz, wo er viele Jahre mit großem
Fleiß dem Studium oblag und bald Kanoniker wurde. 2 Auch machte ihn sein
Vater (beziehungsweise sein Großoheim), um ihm die Mittel zu beschaffen, standes¬
gemäß zu leben, zum Pfarrer (Rektor) mehrerer Kirchen in Schwaben, ^ unter
Anderem in Bondorf (O.A. Herrenberg) ^ und Weildorf (O.A. Haigerloch).

Von Constanz begab sich Alb recht nach Paris, wo er mit Aufwendung
großer Kosten mehrere Jahre verweilte und mit so glänzendemErfolg seine Stu¬
dien in der Rechtswissenschaft betrieb, daß er eine Zeit lang vor einem großen
Auditorium die Rechte las und den Grad eines Licentiaten („Doktor") in den

«schal als weit daz laut was, daz einvelrig lute wendend es wer also. Sil noment sich euch
an, die bcseszenen lute zu beswerende;do sprach ir cinre, do er eins beswur: „du versniter
Dufel, du mns herns, nun sollest» joch dine muter gesnicn". Mit den heiligen Worten hcttent
sii e c dufel in eins broht, denne sii einen mohtend hau uszer im droht. Sit trngent euch ein
ertrunken tot kind nf der Onwen nmde iren ring, do sn sich geischelteut, nun wollend es lebendig
han gemacht; daz geschah aber nllt. Closener S. 97.

> /IIb. äi-ßimt (S. 197) prädizirt ihn also: reich an Tugenden, gesellig, leutselig, freigebig,
aber dabei siolz.

2 Er war es schon im Jahr 1317. S. im Urkd.-Buch zu 16. Nov. 1317. Rotenburg.
2 Nach /IIb. ^rzvnt., der sich als genau mit Albrechts persönlichen Verhältnissen bekannt

erweist, war er auch Rektor der Pfarrkirche in Anspach (in Oestreich). Laut einer Angabe
Gerberts zu 1338 und 1342 (bist. silv. niZr. II.) war er selbst Rektor einer Kirche zu Wien.

^ S. oben S. 139 bei Gr. Burkard IV. und im Urkd.-Bnch zu 16. Nov. 1317. Notenburg,
>2. Jan. 1330. Nagold und 13. Jan. 1350 0. O. — Als er 1349 Bischof in Freising gewor¬
den, verzichtete er auf die Pfarrei Bondorf und deren Einkünfte.
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